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Himmelsbeimat. 


Heimat über goldnen Sternen, 
Nach dir jehnt ſich hei mein Herz; 
Heimat über weiten Fernen, 

Du nur jtillit der Sehnſucht Schmer 
Simmelsheimat, Land der Wonne, 
Dir eilt meine Seele zu; 

Dort jtrahlt hell die Gnadenionne, 
Winkt des eiw’gen Lebens Ruh’. 


Heimat aller wahren Freude, 
Wo der Friedenskönig thront, 
Bu dir hin möcht’ ich noch heute, 
Wo die ew’ge Liebe wohnt; 
Wo die Lebensbäume raufchen 
Und der Chor der Sel’gen jingt, 
Dort möcht’ ich mit Andacht lauschen, 
Wo man Gott Anbetung bringt. 


Heimat, deiner Schönheit Fülle, 
Die fein jterbliy Herz ermißt 
Und die feierlihe Stille 
Mir unſagbar köſtlich iſt. 
Himmelsheimat, wo kein Weinen 
Und kein Leid iſt noch Geſchrei, 
Wo Gott tröſtet all die Seinen, 
Heimat; dich jehn’ ich herbei. 


Seimat aller aläub’gen Seelen, 
Dort in deinem hellen Licht 
Kennt man feine Schwermutshöblen, 
Schmerz u. Seufzen gibt’s dort nidt. 
Simmelsheimat, Friedensitätte, 
Arm und traurig blieb’ ich bier, 
Wenn ich nicht den Glauben hätte: 
Jeſus bringt mich heim zu dir! 

ER, 


— — 


Erklärungen, Porträge oder Reden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


und Winke oder Ratſchläge für öffentliche Mitarbeiter im Reiche Gottes, 


nehalten and aufgeichrieben von 
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Nr. 28 
Der Menid als Leib, Seele 
Geiſt von Gott erichaffen, und die 

Seele und der Geift, wenn der 
Menſch geitorben, entſchlafen, abae- 
ſchieden ans diefem Leben anf Erden. 

Der Menſch it im Leib, Seele und 
Geiſt von Gott, 1, Theſſ. 5, 23, er 
ihaffen, wie Gott, Vater, Sohn und 
Heiliger Geiit ijt, Matth. 28, 19. 
Und wie der Herr zu Iſrael jagt, 

Moſe 6, 5 und Jeſus zu jenem 
Schriftgelehrten, Matth. 22, 37, 
„Du follit Gott deinen Herrn lieben, 
bon ganzem Herzen, von ganzer See— 
le und von ganzem Gemüt.“ Der 
Leib des Menſchen iſt das jichtbare 
Bild von Gott, dem Herrn, 1. Moje 
1, 26. 27, dadurd Seele und Geiſt 
des Menichen ſich tätig erweilen, 1. 
Moie 2, 17; 3, 23; Rom. 6, 13. 19. 

Der Leib iit das Sichtbare, dod) 
Zeitliche, 2. tor. 4, 18. Das Haus, 
die Hütte, der Seele und des Geiſtes, 
De. Kor. 5, 1. 4; 2. Bet. 1, 13. 14. 
Die Seele iit das Bewuſtſein, der 
Veritand, der Wille, enticheiden und 
wählen zu fönnen; wie Moje, Ebr. 
11, 25. 26; Joſ. 24, 15, wie Jeſus 
ſagt, Matth. 22, 37; Joh. 7, 17; 
wie der Apoitel jagt Phil. 2, 13 und 
Offb. 22, 17. 

Der Geiit iſt das Leben, das in 
und durd; die Seele in dem Xeibe, in 
Tätigkeit ſich bezeugt und offenbart, 
Luk. 24, 37. 39; 1. Kor. 2, 11; Jak. 
2,26. Durch den Leib hat der Teu- 
fel zutritt zu der Seele, fie zu ver- 
fuhen zum Böſen, 1. Moje 3; 1. 
Tim. 2, 14; Matth. 6, 13; Offb. 12 
9, Auch Jeſus ijt verjucht worden, 
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Matth. 4, 1—11, auf daß Er helfen 
fann, Ebr. 2, 18. Durd Unglaube, 
Ungeborjam und Vebertretung gegen 
Gott wird das Fleiſch und der Geiſt 
beflectt, unrein und unbeilig, 2. Stor. 
7,1; Tit. 1, 15;1. Tim. 1, 9. Durd) 
den Geiſt des Menichen hat der Herr 
durch Seinen Geiſt Zugang zu der 
Seele, zu jtrafen zu überzeugen und 
fich zu offenbaren, 1. Moje 6, 3; ob. 
16, 8—11; Röm. 8, 14—16. Durd) 
Slauben, Gehorſam und Bertrauen 
wird ‚Seit, — und $ Leib gebeiligt, 
Bil. 32, 2; Theſſ. 5, 23. 

Der a des Menichen iit iterb- 
lich, und verweſlich, wie Gott geiagt, 
wie e8 dem Menichen geſetzt, und wie 
Paulus ichreibt, 1. Mofe 3, 19; Ebr. 
9, 27: 1. Kor. 15, 50-54. Seele 
und Geiſt aber jterben nicht, jondern 
bleiben ewig, und vereint. 1. Kön. 
17, 21. 22; PBred, 12, 7; Mattb. 10, 
98: Luk. 12, 20; Apa. 20, 10. Beim 
Sterben des Iingläubigen und Un- 
befehrten geht die Seele und der 
Geiſt an feinen Ort; wohl wie 4. 
Moie 16, geſagt iit, wie ei. 14 
vom Könige zu Babel geiagt, und in 
Luk. 16 Jeſus von dem reihen Man- 
ne geredet, und leben, denfen und 
reden. Alſo Seele und Geiit find 
vereint, bis zu ihrer Auferitehung; 
wo fie ihren Leib empfangen und ge- 
richtet werden am jüngiten Tage, 
ob, 5, 28. 29; 11, 24; Apa. 24, 15. 

Dann beim jüngiten Gericht gibt 
das Meer, der Tod umd die Hölle die 
Toten, wo fie fo lange waren, Offb. 
20, 13. Beim Sterben, Entidlafen, 
oder Abicheiden des Gläubigen und 
Belehrten, verläht die Seele und der 
Geiſt den Leib, das Haus, die Hütte, 
die zerbrodhen wird, oder legt jie ab, 


2. or. 5, 1. 4; 2. Bet. 1, 18, 14, 
um außer dem Leibe zu jein, bei dem 
Herrn, bei Chriſto, zu Gott, 2, Kor. 
5, 8; Phil. 1, 283; Bred. 12, 7 
Und das wohl im Paradieſe, wie Je— 
ſus am Kreuze zu dem Uebeltäter 
ſagte, Luk. 23, 43; in Abrahams 
Schoß, wo Lazarus war, Luk. 16, 

23; wo die Geiſter der Vollende- 
ten Gerechten jind, Ebr. 12, 23; in 
der Gegenwart des Herrn bis zu ih— 
rer Auferitehung; wo fie den geijt- 
lichen Leib von dem Herrn empfan- 
gen, 1. tor. 15, 44. 46, um dann 
nad 1. Stor. 15, 47—49 das Bild 
Seju, des anderen Menjchen, des 
Serrn dom Simmel, des Himmli- 
ichen zu tragen in Ewigkeit! Amen. 

Hermann Neufeld, 
den 21. März 1923. 
Nadıtran. 

Seit lange, ja feit vielen Jahren 
babe ih den Wunſch gehabt, fühlte 
und glaubte vom Herrn die Aufgabe 
zu haben, über dieje fo erniten, lieb- 
lichen und berrlichen Wahrheiten des 
Neiches Gottes und der Heiligen 
Schrift in meiner Schwadheit und 
Unvollfommenbeit, nad) dem fie mir 
bom Herrn geoffenbart, und ich fie 
erfannt, etwas zu jchreiben; wie ich 
es mit des Herrn Hilfe hier num babe 
beendigen dürfen. Gott, der Bater 
und unſer Heiland, Jeſus Chriitus, 
jegne dieje Arbeit und Ihm fei die 
Ehre! Amen. 

Dieje Wahrheiten, etwa 28 an der 
Zahl, find nicht die Einzigen, die mir 
jo wert und angenehm, und über die 
id) noch gerne geichrieben; o, es find 
derjelben noch viele im Worte Gottes 
uns vom Serrn gegeben, aber dieje 
waren mir fiir diesmal die wichtig- 
jten, um darüber zu jchreiben, Und 
obwohl ich aud) nod) an andre Wahr- 
beiten dachte, jo finden fie doch nicht 
mehr Raum in dieſem Buche; weil es 
vielleicht ein Fehler von mir iit, daß 
ih zu meitläufig jchreibe, zu viele 
Worte geichrieben und jo fir beinah 
jede Wahrheit zuviel Seiten in die- 
jem Buche verwendet. So mußte ich 
über die legte Wahrheit jehr abge- 
kürzt jchreiben, und doc noch dieje 
beiden Blätter zu diefem Buche hin- 
zutun; denn was ich bier jchreibe, 
wollte ich doch gerne nod) als Beglei- 
tung geichrieben haben. Wie mohl- 
gefällig das Schreiben dem Herrn 
iit, erfennen wir, weil Er Johannes 
befiehlt zu jchreiben, Offb. 1, 11. 19. 
Und alle Knechte Gottes, die geredet, 
getrieben von dem Seiligen Geiſt, 
nah 2. Bet. 1, 21, die haben aud 
geichrieben : das wir jebt haben und 
lefen dürfen, was fie aber vielleicht 
noch geredet aber nicht geichrieben, 
das haben wir nidt. Darum, wre 
wert iſt es, daß fie geichrieben, und 
wir fchreiben dürfen, und dab Gott, 
der Herr, den Menſchen Gaben ge- 
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geben, jchreiben und lejen zu lernen; 
denn der Herr jagt: „Selig iit, der 
da liejt ujw.“ Offb. 1, 3. Und was 
aud) ich in meiner Schwadhheit und 
Unvollfommenbeit im Leben geredet, 
wird vergeſſen werden, aber was id) 
geichrieben, ob es wert oder nicht 
wert ijt, fann nicht vergeſſen werden, 
wenn es gelejen wird. Daß ich aber 
jo viele Worte der Heiligen Schrift 
und in einigen Erflärungen diejer 
Wahrheiten jehr viele angeführt und 
aud) angegeben und aucd genannt, 
wo jie geichrieben jtehen, habe id) 
darum getan, um nur gejagt zu ba- 
ben, was der Herr davon in Seinem 
Worte jagt, jo weit ich es veritehe, 
Wer Ddiejelben aber nad) mir lejen 
will umd wird, zu feiner Erbauung, 
derjelbe ijt nicht verpflichtet, die an- 
gegebenen Schiftitellen nachzuleſen, 
fondern ih babe die Worte der 
Schrift angegeben für. den, der 
Grund fordert, wie Petrus geichrie- 
ben: 1. ®et. 3, 15. aus dem Worte 
Gottes, über die Wahrheiten, über 
die ich in meiner großen Schwachheit 
und unvollkommenheit mid unter- 
wunden zu jchreiben. Und o, wie 
viel bejjer, vollfommener und erflär- 
licher wollte id) e8 geichrieben haben, 
als es geſchehen it! Und doch hatte 
ih beim Schreiben ſolchen Genuß. 
Dem Herrn zu Ehren jei e8 überge- 
ben. 
Hermann Neufeld, 
Nikolajewka, den 22, März 1923. 


Miſſion 


Innere und äußere Miſſion. 

Referat von Prediger Dietrich 
Klaſſen, Hespeler, Ont., vorgeleſen 
auf der Konferenz der Mennoniten 
Brüdergemeinde von Ontario, die 
am 4, und 5. November 1933 in Xe- 
amington, Ont. stattfand. Einge— 

jandt auf Wunſch der Konferenz. 

Dieiem Thema lege ich das 
wort Apg. 1, 8 zugrunde: „Ihr 
werdet Kraft empfangen, wenn ber 
heilige Geiſt auf euch kommt und 
werdet mir Zeugen fein in Jeruſa- 
lem, und in ganz Nudäa und Sama- 
ria und bis an das Ende der Erde!” 
(Miniatur Weberjegung.) 

Wenn es in der Welt irgend ein 
Werf gibt, das der größten Opfer, 
der treueiten Arbeit, unferer völli- 
nen Singabe und der beiligiten Be- 
geilterung wert iit, dann iſt e8 daß 
Werf der Mifjion, ſowohl der Inne» 
ren als aud) der Aeußeren. Es gibt 
fein größeres, notiwendigere® und 
ausſichtsvolleres Werf in der Welt 
als das Miffionswerf, und jede hriit- 
liche Gemeinde wird immer auch eine 
Miflionsgemeinde jein. So gewiß 
Jeſus der Welt Heiland iit, jo gewiß 
ijt die Gemeinde Jeſu es der Welt 
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ſchuldig, ihr diefen wunderbaren Hei— 
land zu verfündigen. „®erettet fein, 
bringt Retterfinn“ und da jollte die 
Miffionsarbeit jedem Geretteten am 
Herzen liegen. Sehr treffend jagt 
einmal ein Gottesmann: „Wer das 
Reich Gottes im Herzen trägt, dem 
liegt es auch am Herzen.“ 

Nach Ev. Koh. 15, 26 und 27 aab 
der Herr Jeſus Seinen Nüngern die 
Verheißung des heiligen Geiites mit 
der Beitimmung, dab fie von Ihm 
zeugen jollten, Und furz vor Sei- 
nem Abſchied bat Er ihnen dieie 
Wahrheit no einmal jehr nahe ans 
Herz gelegt mit den Worten: „Ihr 
werdet Kraft empfangen und ihr 
werdet mir Zeugen fein.“ Die gan 
ze Apoitelgeihichte, die ja die Mii- 
ſionsgeſchichte der Bibel iit, zeiat uns 
wie die Apoitel diefen Befehl ihres 
Herrn veritanden und ausgeführt 
haben. Die Ausbreitung des Evan- 
geliums gebt ſtufenmäßig nach einer 
gewiffen Ordnung; Jeruſalem, Ju— 
daa, Samaria und dann da8 Ende 
der Erde. Die Ausrüſtung empfin- 
gen die Apoſtel zu Pfingiten. „Erit 
fol der Miffionsbaum in der SHei- 
mat Wurzel jchlagen und dann feine 
Neite ausbreiten.“ Die innere Miſ— 
fion gebt der Neußeren voran. Wir 
wollen heute verjuchen, uns aus der 
Heiligen Schrift iiber den Grumd, 
über das Wefen, und iiber die Folgen 
der Miflionsarbeit flar zu werden 
und fragen zunädjit: 

I. Was treibt uns zur Miſſion? 


Es iit 1. Der Befehl unſeres 
Herrn: „Ahr werdet mir Zeugen 
fein.” Im gleichen Sinne bat der 


Herr Nelus öfter zu Seinen Jüngern 
geiprochen, jo im geſchloſſenen Rau 
me in Nerufalem (ob. 20, 19— 23), 
fo auf dem Berg in Galiläg (Matth. 
28, 16—20). Er bat fie damit zu 
Seinen Beauftragten aemadıt. Im 
mer wieder heißt es: „Ich ſende euch, 
Sch mache euch zu meinen WBotichaf 
tern, Ich lege euch Meine Sache in 
den Schoß!“ 

Seine Sache iſt ja die, daß allen 
Menſchen aeholfen werde (1. Tim. 2, 
4). Da iſt 

2. Die Not der Völker, die ums 
zur Million treibt. Wer irgend 
Miſſionsblätter lieit, der wird willen, 
wie groß 3. B. die äußere Not unter 
den Heiden iſt. Man berichtet iiber 
furchtbar traurige Familienverbält- 
niffe, iiber Aindermord, iiber Skla— 
verei und Selbitpeinigung. 

Wie viel größer aber ijt die aetit 
liche Not diefer Armen! Gebrocene 
Serzen, ungeitilltes Sehnen, feine 
Hoffnung auf ein ewiges Leben, troft- 
lofe Ausſicht. Die Menichbeit blu 
tet aus taujend Wunden, 

„Bon mandem alten Ufer, von 
mandem PBalmenland, Erichallt das 
leben der NRufer: Löſt unſerer 
Blindheit Band!... Und wir, mit 
Licht ibm Herzen, mit Weisheit aus 
den Höhn, Wir fünnten es verichmer 
zen, dab fie im Finitern geh? Nein 
nein! Das Heil im Sobne ſei laut 
und froh bezeugt, bis ſich vor Sei 
nem Throne der fernite Volksſtamm 
beugt.“ (Glbſt. 528). 

Für die Äußere Million waren 
uns in Rußland jeit 1914 die Türen 
verichlofien, die Hände gebunden. 
Durch Seine große Güte bat der 
Serr uns in ein Land geführt, in 
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dem wir fiir die äußere Miffion weit 

3. Offene Türen haben. Dieies 
jollte ung mächtig anjpornen, äuße— 
re Miffion zu treiben. „Siehe, id) 
babe vor dir gegeben eine offene 
Tür!“ (Offb. 3, 8.) Offene Türen 
fiir die Million find immer ein gro— 
bes Geichenf von Gott. „Ich habe 
gegeben!” jagt der Serr heute auch 
zu uns, die Gelegenheit iſt da, dar 
um „Siehe!” O ließen wir uns un- 
fer inneres Auge vom Heiland öff- 
nen und unjern Blick weiten für die- 
je offene Tür! Sa, lernten wir doc) 
einmal jeben, wie Jeſus jab, nad) 
Matth. 9, 36; 14, 14 und 15, 32! 
Nicht nur die Tiiren im Lande hat 
der Herr geöffnet, fondern auch die 
Züren unter vielen SHeidenvölfern. 
Das Verlangen nach dem wunderba- 
ren Seil in Chriito ijt erwacht. In 
allen Sprachen, unter allen Bölfern 
und Zungen fann man bereits Hilfe 
rufe vernehmen. Haben nicht auch 
wir jchon diejer Silferufe einen ge- 
hört? Doch! MWollten wir uns da 
nicht mit dem Liederdichter vor Gott 
ſtellen und jagen: Ich will nicht mü 
Big bleiben, nein, treuer denn zubor, 
mich dir aufs neun dverjchreiben, Dein 
Nuf drang mir ins Ohr? Ohne 
Zweifel wiirde fich dann unſre ziweite 
frage brennend auf unfer Herz le 
gen: 

II. Wie treiben wir Miſſion? 

Auf Diele Frage finden wir in un 
jerem Tertwort eine doppelte Ant 
wort: Einmal ſoll die Miſſionsarbeit 
in der Kraft des Heil, Geiſtes getan 
werden, und dann auch nach dem 
Programm, wie Jeſus e8 den Apo 
tteln gegeben. 

Auf uns und auf unſere Zeit und 
Verhältniſſe geſehen, iteben wir Dir 
ier großen Aufgabe gänzlich ratlo 
und ohnmächtig gegenüber. Jeder 
von uns hat mit ſich zu tun, und muß 
zuſehen, wie er für ſich und ſeine Fa 
milie das Nötige zum Leben verdie 
nen kann. Doch laßt uns nicht ver 
aejlen, dab der Herr Jeſus Seinen 
Siingern erit die Gabe, d, bh. die 
Kraft aus der Höhe verbieh, bevor 
er ihnen die Aufgabe jtellte, Demnach 
muß im Lichte der Heil. Schrift jede 
Miſſionsarbeit, ſoll fie anders jegen 
bringend fein, 

1. In der Straft des Heiligen Gei 
tes aetan werden. Sie darf nicht 
nur menschliche Energie zur Grund 
lage haben. Ber Herr Jeſus jagt, 
daß der Heil. Seiit 

a.) ein Geiſt der Kraft iit, und 
das iſt fir uns heute von qroßer Be 
deutung. Auf uns geieben, trifit 
bier das Wort zu: „Du haſt eine Flei- 
ne Kraft,“ doch „Siebe, ich werde ge 
ben...”, beit & an jener Stelle 
weiter (Dffb. 3.) Nun iſt für ums 
die Frage: Sind wir willig, bon 
dieſer Kraft zu nehmen? Mn Gele 
genbeiten und auch an Möglichkeiten 
in irgend einer Weile innere und 
auch äußere Million zu treiben, witı 
de e8 dann nie fehlen. „Doch aibt 
Er Stärfe zu Seinem Werfe, itebt 
bei mit Rat und Tat“ würde dann 
unire jelige Erfahrung fein. Dieſe 
Erfahrung bat die erite apoitoltich 
Gemeinde immer wieder gemacht 
Der Heil. Geiit der Stärfe, der in 
ihr wohnte, gab ihr nadı Apg. 13, 2 
Befehle, Miflionare auszuſchicken; 
Er zeigte diefen dann den Weg Apa 


16, 6; in der Gemeinde leitete Er 
die Vorſteher Apa. 8, 29; 10, 19, 


und nad) Kapitel 15, 28 fahte der " 


Heil. Geiſt auch Beſchlüſſe. 

Dieier Seil. Geiſt der Kraft it 
aber weiter aud) 

b.) Sin Geiſt der Liebe (ſ. 2. Tim. 
1, 7.), und wenn es in der Welt ir- 
aend eine Arbeit gibt, die von einer 


heiligen & retragen werden muß, 
dann iſt es die Milfionsarbeit. Die— 
je Liebe ı vr fann allein der. Seil. 
Geiſt in uns wirfen. Und folche Lie- 


be wird dann auch immer Wege und 


Mittel | Weinberge des 
Herrn tatıgen. „Wo Xiebe 
warm im iht, gebt Chriſti 
Werk— t Die Liebe Chriſti 
weckt in ı Vedürfnis nad) 
Mifiionsarbeit, ja, fie „balt uns in 
ihrer ( (2. tor. 5, 14’nad 
Menge). Sie lehrt un3 aber aud) 
tief erfennen, deß es im Reiche Got- 
tes nicht auf bi te töpfe, jondern 
vielmehr auf tilammte Herzen 
draufianfonmt. Von ihr entzündet, 
itanden j bildeten Männer, 
Betrus und Nobannes vor dem ho— 
ır ımDd bezeuaten 
„Bir fünnens nicht 
laſſen t reden, was wir 
rt haben.“ Und 
r Liebe erfüllt, 
Na 
0 t 1 ‚rauen, Wil» 
h ) TE und be 
fi reden, WIE 
nm) | [ Sivingen, 
r Yrebe, Die mich 
ſchuf ben ı daß Gott 
nt N ı brauchen fann, 
Die nicht amd können, die fiir Tel 
1! Wie arm iſt doch 
Die N dl Menichen, 
' nd wohl den 
ı der Geiſt dieſer 
Li t walten kann! Dort 
it t Müßiaſte 
r Seil. Geiſt, 

) ı 12, 10 aud 
(Kin Geiſt des Gebets iſt, jeden 
Fürbitte für Die 
a rt ja nadı Röm. 8, 
6.2 tt beten, und 
ar bet nme Neu, indem er 
rs die zweite Bit— 
t Dein Reich kom— 
me! Zeele legt. Hier 
| \eder Chriſt ein 
Miſſ hat jeder Gele 
) Nacht mitzuhelfen. 
Alle Dit lid r in Die Reiben 
der „I tt itellen, ib 
re $ wund zieben belfen an 


bangeltums. 
Wie ſehr art Million der treu- 
en ®Beter! 7 ı wollen wir den 


| möge unter uns 
D Gebets. 

W ſt, der der 
kaum gewinnen 
fann, d vu auch zu ei- 
er trohlichen reichlichen Geben 
erziche: (ehrt u Dann Die 
Q f r mein, die 
‚et ringe ich Ne 


tann er ſie 
ſind ſie für— 

Herzen 
nur Wort 
t, und wir fol 
Was ich 
Dir. Ada. 8, 6 


Tempels Titr.) 


17. Jannar. 


Fröhlich fangen wir dann an zu ge- 
ben, e8 wird uns heiliges Bedürfnis. 
Sch zitiere hier die Worte des Se- 
minardireftor8 Neujchäfer, mit de- 
nen er auf der legten Blanfenburger 
Allianzfonferenz die Erhebung der 
Stollefte einleitete: „Wir wollen beten 
für die Miffion und für Rußland 
und — wir wollen geben. Mandem 
iſt e8 peinlich, wenn von’ der Kollekte 
die Nede iit, uns in Blankenburg 
nicht, uns iſt fie innerjtes Bedürfnis. 
Die wir aus der Gnadenfülle des 
Chriitus nehmen, dürfen aud ein 
wenig geben von dem, was Gott uns 
gegeben bat. Einen fröhlichen Ge- 
ber hat Gott lieb. Laßt uns geben, 
dann wird aus gegeben werden; laßt 
uns helfen, dann wird aud uns ge- 
holfen“ Soweit Br. Neufchäfer. 

Ein von Gott gejegneter Miifio- 
nar fagte einmal: „Wenn man eine 
Miſſionspredigt zu halten hat, follte 
man immer einige Eremplare folcher 
Weſen zur Sand haben, welche in der 
Nacht des Heidentums ſchmachten, 
um ſie der Miſſionsgemeinde vorzu— 
ſtellen, damit ſie ſehen, wie notwen— 
dig die Arbeit iſt.“ Da wir das aber 
nicht können, ſollten wir uns den Ruf 
jenes Mazedoniers als Weckruf zur 
Miiiionsarbeit dienen lafjen: „Komm 
berüber und hilf uns!” (Apg. 16, 9.) 
Möge der Herr uns durd) Seinen 
Geiſt das innere Ohr öffnen für die— 
ſen anaitvollen Ruf! Baulus folgte 
jenem Ruf. In wenigen Sahren ent- 
ttanden in Mazedonien blühende 
Ghrijtengemeinden. Dieje erzog der 
Heil. Geiſt ſich fiir den praftiichen 
Milfionsdienit, ſo daß der Apojftel 
Baulus von ihnen jchreiben konnte: 

und obwohl fie (die Mazedo- 
nier) jebr arm find, baben fie doc 
reichlich aeneben in aller Einfältig- 
keit“. „Sie baben uns dringend an- 
gefleht um die Gunſt, an dem Liebes: 
werk fiir Die Heiligen teilzunehmen. 
Auch sit ihre Gabe viel reicher gewe— 
jen, als wir erwarten konnten”. (Wie 
war das möglih? Antwort:) „Im 
Sebhorjam aegen Gottes Willen ba- 
ben fie jich jelbit (und ihre Gabe) zu- 
nächſt dem Herrn und dann auch uns 
zur Verfügung geitellt.“ 2, Kor. 8, 
1. 5. (nach Alberct.) 

Wir faaten oben, daß die Mii- 
ionsarbeit der garößten Opfer wert 
lei, ohne Opfer dagegen wir ung fei- 
ne Million denfen fünnten. Da mö— 
ge nun die Konferenz fich vor dem 
Serrn darüber flar werden, ob jie 
Opfer zu bringen bereit ſei, und 
welche Opfer fie bringen wollen. Und 
der Herr in Seiner Gnade möge Sei- 
nen Segen und Seine Leitung dazu 
geben. 

Wie vorher bemerft, gab der Herr 
Jeſus den Npoiteln erit die Gabe und 
dann die Aufgabe fir ihren Dienit, 
d. bh. Er gab ihnen den Geiſt und 
aab aud ein Programm. Sin Seru- 
ſalem anfangend, follten fie bi8 an 
das Ende der Erde gehen. Daran 
bielten ji die Sünger, denn in den 
eriten 12 Kapiteln der Apoſtelgeſchich— 
te wird erit über ihre innere Miffion 
berichtet, und in dem letzten Teil, von 
Stap. 73 an über ihre Arbeit bis an 
das Ende der Erde. Auch wir follen 
unire Miffionsarbeit 

2. Nadi einem göttlichen Pro— 
aramm tun, und zwar das nädjit- 
liegende zuerjt nehmen. 
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A. Die innere Miſſion. Hierher 
gehört vor allem die Arbeit unter un— 
ſerem Volke, und da gilt es, ganz im 
kleinen anzufangen, zu Hauſe in der 
Kinderſtube, bei der 

a) Kindererziehung. Das wich— 
tigite Miffionsfeld, jagte vor Nahren 
ein Prediger in Rußland, ſei die 
„Editube“. Prediger Z purgeon 
fchreibt: „Die meiiten Menichen find 
das, wozu ihre Mütter fie gemacht 
haben.“ Ein Wort, welches die Er- 
fahrung taufendfach beitätiat bat. 
Darum jollte es allen chriſtl. Eltern 
ein ernites Anliegen jein, ihre Kin 
der richtig zu erziehen; Marf. 10, 15 
aibt ein jchönes Beilpiel den Müt— 
tern u. Eph. 6, 4 eine lehrreiche Un— 
terweifung den Vätern. Das iſt hei» 
liger Dienjt. Und dienen wir un— 
fern Rindern richtig, dann dienen 
wir uns jelbit am meilten; durch 
rechtes Unterweiſen der Kleinen wird 
man weile. Wer mit den lindern 
riotia Umgang bat, befindet fich in 
der Gejellichaft der Engel (Mattb. 
18, 10) und erfüllt, wenn er fie zum 
auten Hirten führt, Jeſu letzte Bitte 
an die, die ihm ihre Liebe mit der 
Tat beweijen wollten (Xob. 20, 15: 
„Weide meine Lämmer!”) Diejes 
ailt jedoch nicht nur den Eltern, fon» 
dern auch den Sonntagsichullehrern, 
und damit fommen wir auf einen 
zweiten ſehr wichtigen Zweig der in— 
neren Million, alfo auf 

b) Die Sonntansichnle zu ihre 
chen. Wir find dem Herrn zu Danf 
verpflichtet fiir das, was bis heute 
getan wurde, jollten aber in Zu 
kunft jtets beitrebt fein, von der Ge— 
meinde aus unser Möglichites zu tum, 
die Sonntagsichule zu unterſtützen, 
mit ®ebet und mit der Tat. Den 
Eindrud follten alle Sonntagsichtl- 
lehrer von ihren Gemeinden baben, 
daß fie regen Anteil an dem Eraeben 
der Sonntagsichule nehmen und be 
reit find, auch mit der Tat zu helfen. 

Es wäre auch) zu empfeblen, da die 
Gemeinden fir die Weiterbildung ib 
rer Sonntagsichullehrer Sorae tra 
gen, indem fie ihnen nach Bedarf und 
nad Möglichkeit entiprechende Bü— 
cher verichaffen, und auch materiell 
mithelfen, wenn ihre Sonntaasichul 
lehrer eine Bibelichule beſuchen möch 
ten. 

Sur inneren Miſſion gehört heute 
aber aud), drittens 

e) Das Erhalten der dentſchen 
Sprade. Dazu brauchen wir den 
deutihen Schulunterricht. Much bier 
iſt mandhes geleiſtet worden, es bleibt 
aber noch viel zu tun, denn das 
ſchwache Deutich macht fich in der Fa— 
milie, al3 auch in der Sonntagsichule 
immer mehr bemerfbar, und wird, 
wenn nicht Eltern und Gemeinden 
alles Mögliche tun werden, die deut 
ſche Sprache zu erbalten, fich mit der 
Zeit aud) hemmend auf unjer ganzes 
Semeindeleben Iegen. 

Alſo wollen wir unser deutſches 
Familienleben, unjre geordneten Le— 
bensverhältniſſe, unſere Gemein 
ſchaftsverhältniſſe und unſere ſchö 
nen Gottesdienſte erhalten, dann 
müſſen wir deutſche Schulen haben. 

d) Die Arbeit unter der Jugend 
iſt ebenfall® fehr notwendia. Unſere 
Nugend, welche heute fo vielen Ge— 
fahren, beionders der Gefahr der 
Verweltlichung, ausgeſetzt iſt, iſt es 
wert, daß wir als Gemeinden ihr un— 
ſere Herzen weit offen halten, daß 
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wir teilnehmen an ihren 
und Leiden und 
Sreunde lebendige Wegweiſer zur 
Heimat jeien. Den Nugendvereinen 
jollten die beiten Kräfte der Gemein- 
de als Mitarbeiter zur Verfügung 
geitellt werden. Die Vereinsitunden 
follten zu einem Seim für viele ju- 
gendlichen Freunde werden. Dort 
jollten jie manche Anreaung zu ihrer 
jittlichen und religiöjen Entwidelung 
finden. Die Jugend mul zur Mit- 
arbeit erzogen werden, denn Tätig- 
feit ijt ja das Geheimnis, fie lebendig 
zu erbalten und jie vor dem Strau 
cheln zu bewahren; zu empfehlen wä- 
re einmal: viel deflamieren, jingen, 
muſizieren, dann mitteilen der Er: 
fabrungen, auch Beranitaltungen 
von Feten; weiter Borträge aeben, 
iiber die Bibel, bibl. Gegenitände, 
iiber bibl. Perſonen ufw. Die Feite 
mögen nod) jo einfach und unſchein— 
bar jein wir brauchen Freude. 
Für inbaltreiche chriitl. Jugendblät— 
ter ſollte reichlich geſorgt werden. 
Sc empfehle warm das Sonntags: 
blätthen „Nimm und lies,“ dann 
„Behr und Waffe fiir die Jugend“, 
beide zu bezieben aus Neuminiter, 
G. Shloff u. Co. Deutſchland. 

Vereine ſollten immer Schulen 
ſein, in denen man in der chriſtl. Er— 
kenntnis wächſt und in der GSottielia 
feit geitbt wird. Sie müßten aber 
immer einen familiären Cbarafter 
tragen. Die Bibel follte immer den 
eriten Platz einnehmen. 

e) Die Arbeit der Prediner in an 
dern Gemeinden oder auch Evangeli 
lationsarbeit gehört zur inneren 
Million, doch diefer Punkt ſteht an 
anderer Stelle in unserem Konferenz 
programm. Dann käme weiter 

f) Die Unterſtütung von Bibel 
anitalten in tage, vornehmlich der 
Winkler Bibelichule, Dieles fönnte 
aeicheben einmal, indem man Geld 
ipenden binichieft, dann auch, indem 
man bon bier Schüler auf die Schule 
ſchickt. 

Weiter hätten wir aber noch be 
ſonders an 

n) Die Arbeit unter den Ruſſen 
zu denfen, denn dieſen Leuten gegen 
iiber jind wir Schuldner, Nm Klei 
nen bat man bie und da auch Schon 
angefangen. 

Cine ruſſ. Gemeinde in Toronto 
leidet Mangel an geiitlichen Kräften 
und bedarf unjerer Unterſtützung. 
Wir fönnten bie und da helfen, wenn 
wir 3. B. als Sonferenz eine fleine 
Kaſſe bildeten, zwecks Fahrten der in 
trage fommenden Rredigerbrüder. 
die Arbeit iſt unferer Opfer wert. 

Ehe wir auf die äußere Miſſion 
fommen, ailt noch ntitzuteilen, daß 
der Serr uniern Brüdern bie und da 
die Tür zu den biefigen Mennoniten 
aeöffnet bat. Unter ibnen macht jich 
itellenweile ein aroßes Sehnen nad) 
fHarer Wortverkündigung bemerkbar. 
Der Serr bat die Evanaelilations- 
arbeit dort geſegnet, es haben ſich 
Seelen befehrt und unter den Gläu— 
bigen iſt ein Verlangen nad) Bertie- 
fung entitanden. 

Wir find dankbar für diefen Sieg 
und wollen den Serrn des Meinberad 
bitten, er möge helfen, „wohin Er 
uns jendet, zu heben die Nacht“, auch 
wenn wir in der 

B. Nenheren Miſſion mithelfen 
wollen. Wir haben erit jchon von 
der Notwendigkeit diefer Miſſion ge- 
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ſprochen, es ſeien hier aber noch etli- 
che Ausſprüche des l. Miſſionars K. 
Unruh erwähnt: Eine lebendige Ge— 
meinde wird immer auch eine Miſ— 
ſionsgemeinde ſein. Einer Gemein— 
de, die nicht äußere Miſſion treibt, 
droht der ſichere Tod. Wie ein Land, 
welches ohne Ausfuhr ſeiner Wahre 
der Depreiiion anbeimfällt, fo ſtirbt 
eine Gemeinde, die den Miſſionsbe— 
fehl Chriſti unbeachtet läßt. 

Wenn wir als Konferenz beute 
Stellung zu nehmen haben zur äuße— 
ren Million, jo kommen da hauptſäch 
lich zwei Miflionsfelder für uns in 
Frage: Nalaonda, Andien und Se 
ichwiiter 8. Bartſch Million in Afri— 
fa. Beide find den Konferenzteilneh— 
mern mebr oder weniger befannt. 

„Huf Brüder, woerfet das Ret— 

tunasseil aus, 


Simder verderben im Wogenge- 
braus, 

Sünde iſt ſtark und Verſuchung iſt 
groß; 


Schon faßt fie die Branndung, bald 
heißt's: Nettunaslos!“ 
III, Welchen Segen bringt 
die Miſſion? 

1. An diefem Leben einmal 

a) Die Verheißung der Genen» 
wart des Herrn: „Sch bin bei Euch 
alle Tage.” Zwei Gedanfen waren 
e8, die der Herr in den Stunden Sei 
nes Erdenlebens den Jüngern befon 
ders nabeleate: im bobeprieiterlichen 
Sebet die Einheit der Gläubigen 
(Xob. 17, bei. B. 21.), und vor Ser 
nem Abichied den Miffionsgedanfen : 
Gehet bin und macht zu Züngern 
alle Völker. . . Und fiehe, ich bin bei 
Euch!“ Vergeſſen wir nicht, dab die 
Verbeifsung der Gegenwart des 
Serrn ſehr ena verknüpft iſt in einem 
abe mit dem Miffionsbefehl und 
ailt in eriter Linie denen, die Miffion 
treiben. 

Ne mehr der Sedanfe der Einheit 
bermwirflicht wird, umſomehr wird 
auch die andere Verheißung im Mif- 
fionsbefehl ihre Kraft erweilen: „Ich 
bin bei Euch alle Tage!“ Die zweite 
Segnung tit nadı Pit. 50, 23 

b) „Dat; ich ihm zeige mein Heil“ 
(d. h. dem DOpfernden), alio nene 
offenbarnnaen Gottes. Jede Miifi 
onsaemeinde feanet der Serr „mit 
jeder Art von aetitlihem Segen, der 
in der Himmelswelt droben vorhan— 
den iſt, in Chriſtus“ (Eph. 1, 3 nad 
Menac). Eine Gemeinde dagegen, 
die feine Miſſion treibt, verliert den 
Maren Blick nach oben und nerichlicht 
fih die Titr fiir neue Seilsoffenba- 
rımaen. Ihr ailt der Nat in Dffb. 
3, 18. Die dritte Seanung ijt nad) 
Eph. 6, 15, 

ec) Das Geitiefeltiein an den Fü— 
hen. Wie die alten Krieger durd 
ihre Feldſchuhe in den Standt geſetzt 
wurden, die Strapaten, melde ihre 
oft fehr mühevollen Feldzüge mit ſich 
brachten, beſſer ertranen zu fönnen, 
fo werden Slinder Gottes, wenn fie 
aeitiefelt find, 
Miſſion zu treiben, in den Standt ge- 
fett, den Rampfplat beſſer zu be 
haupten. Ohne Mifftonsarbeit da 
gegen achen fie ungeſchützt und der 
Feind fann ihnen Teicht beikommen. 

Die vierte Segnung iſt: 

d) Die Erfüllung der herrl. Ber- 
heißung, daß aller Welt Ende das 
Seil Sottes ſehen follen (el. 52, 
10). Das bedeutet fir eine warme 
Miffionsgemeinde große Freude. 


auf geiſtliche Weiſe 
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Alſo „auf Erden jchon gibt Er uns 
Seinen Lohn... 

„Die Welt wird Kleiner, das Herz 

wird reiner. 

„Trot Weltgetiimmel iſt man im 

Simmel, 

„Sat in der Unruh Ruh.” 

2. In jenem Leben wird der Herr 
lohnen nad Ebr. 6, 10; 2. Tim, 4, 
8; Offb. 3, 21; 22, 12 und andere 
herrlichen Bibelitellen. 

„Bott aber iſt mächtig nenng, eud) 
mit (irdiichem) Segen jo zu über- 
ſchütten, daß ihr nicht nur ſtets völ- 
lia euer Auskommen findet, fondern 
auch noch reichlich Mittel habt zu al- 
lerlei Liebeswerfen. .. Der nun 
den Säemann Samen gibt umd ihm 
Brot zur Speiſe reicht, der wird aud) 
euch) (bei eurer Wohltätigfeit) reich— 
lich Mittel ſchenken und die Früchte 
eurer Gerechtigkeit wachſen laffen. 
Na, ibr jollt an irdiichen Gütern fol- 
chen Weberflus haben, dab ihr nad) 
Herzenswunſch beiſteuern könnt zu 
unſerer Liebesgabe, wofür die Em— 
pfänger Gott danken werden.“ (2. 
Kor. 9, 8—11, nach Albrecht). 


Geſellſchaftsleben 


Protokoll 
der 5. Prov. Vertreterverſammlung 
der nach Ontario, Canada ans 
Rußland im Jahre 1923 
und nachher eingewan- 
derten Mennoniten, 
abaebalten in Waterloo, Ont. am 25. 
und 26. November 1933. 


Erſchienen find 3 Vertreter bon 
Ktitchener, 1. von Waterloo, 3 bon 
Gier, 2 von Port Rowan, 1. von 
New Hamburg, 1. bon Sejpeler, 5 
bon Bineland und die Ehrengälte: 
Helteiter David Toms, Noitbhern, als 
Vertreter der Can. Menn. Board of 
Col. Herr E. 3. Klaſſen, Kollefteur 
der Board, Herr G. Sawatzky, Ber- 
treter des 3. M. J. 8. fir Manito- 
ba und der jiingite Immigrant Herr 
G. Wiebe, Pelee Islb. welcher gleich— 
zeitig laut Beſchluß der VBerfamm- 
lung als Delegierter Pelee Isl. an— 
geſehen wird. 

Prediger Jak. Wiens leitet die 
Verſammlung mit Schriftwort nach 
Bil. 84, 6—7, dem Liede „In allen 
meinen Taten” und Gebet ein. 


Refonders Ienft er die Aufmerf- 
jamfeit der Verſammelten darauf, 
daß auch wir heute veriammelt find, 
Brunnen für unſer Volk zu graben, 
die nicht nur uns fir die Gegenwart 
dienlich fein follen, auch unferer he— 
ranwecienden Nugend in künftigen 
Tagen. 

Nachdem der Vertreter des 3. M. 
x K. für Ontario, B. Wiens, alle 
Erfichienenen berzlih willkommen 
beit im Namen der Verfammlung, 
jeine Freude über das Ericheinen der 
obengenannten Ebrengäite zum Aus» 
druck brinat und fein Bedauern aus. 
ſpricht, daß fein Vertreter des Z.M. 
J. . gegenwärtia fei, eröffnet er die 
Verlammlung und ſchlägt vor, das 
Präſidium zu wählen. 

Punkt 1. Wahl des Prafidbinms, 

Ins Präfidium werden folgende 
Perſonen gewählt: 

a. als Vorſitzende: B. Wiens, 
Waterloo, H. Xanzen, Kitchener und 
Jakob Dyd, Ejier. 








b. als Schriftführer: Nic. Wall, 
H. Penner — beide aus Kitchener, 
9. Bergen, Waterloo und ©. Wiebe, 
Pelee 33l. 

c. als Kafienrevidere d. „Selbit- 
hilfe“: P. Klaſſen und 3. Thiehen, 
Ejier. 

d. als in die Rejolutionsfom- 
miffion: G. Sawatzky und E. 8. 
Klaſſen, Winnipeg. 

Punkt 2. Nachdem die Tagesord- 
nung angenommen worden ilt, folgt 
der Bericht des Vertreters des 3. M. 
SR. für Ontario, B. Wiens. 

B. Wiens weiit in feinem Bericht 
darauf hin, daß es notiwendig iſt un- 
ter umferem Volk eine einige Front 
berzuitellen, um unfere Eigenart zu 
wahren und uns gegenfeitig in un- 
feren Beitrebungen zu unteritügen. 
Unjere Berjammlungen, wie aud 
dieje, können uns einen großen Dienit 
darin tun, indem wir uns gegenwär- 
tig unfere Nöten und Wünſche mit- 
teilen und gemeinfame Wege jucden 
Mißſtände zu befeitigen und 'neue 
Biele ſtecken. Eine Teilnahme der 
Sugend an diejen Beitrebungen teil 
zunehmen ijt aber leider nicht bejon- 
der zu bemerfen. Deshalb jollte 
alles angewandt werden, fie in un- 
fere Arbeit hineinzuziehen. Eigene 
Biele jollten den gemeinjammen ge 
opfert werden, ein ®eijt der Einig- 
feit follte uns beleben. 

Die Berjammlung bört den Be- 
riht aufmerkſam an und beichlieht, 
die gegebenen Ratichläge unter un- 
ferem Bolfe möglichit zu verbreiten 
und zu befolgen. Um den Bericht 
allen Schichten unjeres Volkes zu- 
gänglid zu machen, foll jelbiger in 
den mennonitifchen Blättern veröf 
fentliht werden, jo auch der Inhalt 
des einleitenden Gottesdienites, wie 
er zu Beginn diefer Beratungen ab 
gehalten wurde, 

Punkt 3. Beriht vom Ort. 

Die Berichte von den einzelnen 
Gruppen zeugen bon manden 
Scmwierigfeiten, mit denen unſer 
Bolt zu kämpfen hat. Ein Drang 
aufs Land zu geben greift immer 
weiter mehr um fich und geicheiterte 
Verſuche, die auf diefem Gebiete er- 
lebt wurden, ſchrecken unier Bolt 
nicht ab immer wieder friſch anzu- 
fangen. Was den innern Bau um- 
feres Volkes betrifft, jo kann mit Ge— 
nugtuung feitgeitellt werden, daß 
Sottesdienite, Sonntags-Schulen, 
Sing- und Lefeveranitaltungen uf. 
rege bejucht werden. Die fleinen 
Verſuche, unſere Eigenart zu wah— 
ren, Einigkeit in unſeren Beſtrebun— 


gen an den Tag zu legen, 
zeugen von Erfolg. In Onta- 
rio wohnen etwa 3000 Immigran— 


ten, die ſich mit ganz wenigen Aus- 
nahmen juchen jelbit zu belien. Re— 
gierungsunterjtüßungen erhalten ca 
7 Familien. 

Troßdem die materielle Lage un- 
ſeres Bolfes nicht als alänzend be- 
tradhtet werden fann, fonnte doch 
mand)es Liebespafet nad) Rußland 
geihidt und aucd für allgemeine 
Rußlandhilfe Geldmittel an die 
Board zur MWeiterbeförderung ge- 
fandt werden. 

Die Berfammlung nimmt die ma- 
nichfaltigen Berichte zur Kenntnis. 

Bunft 4. „Meine Erfahrung in 
der Farmerei“ Referat von P. Wall, 
Bineland. 
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Der Referent berichtet iiber feine 
Erfahrungen auf einer gemilchten 
Yarm in Manitoba und auf einer 
Obitfarm in Ontario. Seiner An- 
jiht nad ijt eine Obitfarmerei für 
unjer Bolf am vorteilhafteiten. Bei 
quter Bearbeitung der Obitanlagen, 
Arbeit, Freudigfeit, einer Anfangs- 
jumme von ca 400—500 Doll. und 
einer gewiffen Ueberlegungsgabe 
fönnten gute Rejultate erzielt wer- 
den. 

Die Berfammlung beichliegt nad) 
Anhören des umpfangreichen und in 
terejjanten Referats, dem Neferent 
für jeine Ausführungen zu danken 
und bittet ihn, fein Referat in den 
Blättern zu veröffentlichen, 


Punkt 5. Siedlungsfragen 
Finanzierung von Seiten der 
rung. 

Wie ſchon vorher gejagt worden, 
it ein reger Trieb unter unſerem 
Volke bemerkbar, aufs Land zu fom- 
men. Um diefes aber zu verwirfli- 
chen, fehlen immer wieder die nöti- 
nen Gelder dazu. Deshalb wünſcht 
man Mittel und Wege zu finden, 
ſolche zu beichaffen. Zu dieſem 
Zweck wird folgender Beſchluß ge- 
fabt und angenommen: 

Nach vieljeitiger Beleuchtung der 
Siedlungs frage beichließt die Prov. 
Verſammlung die Delegaten Peter 
Wall und G. Dyd zu beauftragen 
Wege zu finden, wie etwaige Sied 
Iungsmöglichfeiten zu finanzieren 
wären und empfiehlt dem PBrov. Ko 
mitee jede ernite Privatinitiative am 
Drt nad Kräften zu unterſtützen. 


und 
Negie- 


Punkt 6. Reorganilation der 2 
Inititutionen, Board und ZMAR. 

Die Anſicht der Berfammlung 
iiber dieje Frage fommt in folgender 
NRejolution zum Ausdrud: 

Nach Anhören des Beichlufjes der 
erweiterten Sikung de 3. M.J.K. 
bom Sommer legten Nabres: daß die 
Führung der Geſchäfte diejes Komi- 
tee der Can. Menn, Board of Eol. 
übergeben wird bis zu der nädhiten 
BB. aller Eingewanderten, auf wel 
der Berjammlung dann beſtimmt 
werden foll, ob und wie und in wel- 
der Art die Organijation in Zukunft 
funftioniere, da die Sagierung der 
Mitglieder des 3. M.J.. eingeitellt 
werden joll, daß aber die Eingewan- 
derten aufzufordern find, die noch 
ausitehbenden Zahlungen von 50% 
pro arbeitsfähige Seele, einzuzablen, 
und nad Beiprehung der zufünfti- 
gen Umaeitaltung des 3. M.J.K. 
wird beſchloſſen, zu empfehlen, daß 
die Organiſation der Eingewander- 
ten fonjolidiert wird 1.) in Drt- 
ichaften oder Diitriften mit einem 
DOrtsfomitee oder BDiitriftmann als 
Vorſitzender der in der Ortichaft oder 
Diitrift wohnenden menn. Eingewan- 
derten, 2.) in den Provinzen jind 
die Brovinzialfomitees,als® Bertre 
tung der menn, Eingewanderten der 
reipeftiven Provinz, 3.) in das 28. 
MI. das aus den Vorſitzenden des 
Provinzfomitees beitehen joll: 4.) 
in der Erefutive, die von dem 3. M. 
J. K. zur Geſchäftsführung beitimmt 
wird, da man es als jelbitveritänd- 
lich hält, da die Organilation der 
Eingewanderten in enger Slo-opera- 
tion mit der Can. Menn. Board of 
Col. identifch find, daß es weiter zu 
empfehlen wäre, daß die Steuer zum 


Unterhalt der Can. Menn. Board 
und der Organijation vereinheitlicht 
und vereinfacht wird. Daß die Ar- 
beiter der Board und der Organija- 
tion der Eingewanderten zum Segen 
der Sejamtheit gereihen möchte und 
daß alle Eingewanderten diejen In— 
ititutionen volle Unterjtügung geben 
möchten, denn nur durd) „Einigkeit“ 
jind wir jtarf, 

7 Uhr abends nimmt die Ber- 
fammlung wieder die VBerhandlun- 
gen auf. Die Sefretäre vom Bor- 
und Nacdmittage, Penner und Wall, 
wollen von ihren Kollegen Bergen 
und Wiebe abgelöjit jein. Letzterer 
iſt nicht anmwejend, daher wird Jakob 
alt, Kitchener al3 Erjagmann ge 
wählt. 

Auf einen von B. Wiens gemad)- 
ten Antrag, werden die Herren Job. 
A. Braun, B. E. Enns als verant- 
wortliche Sefretäre fooptiert, die für 
die rechtzeitige Fertigitellung der 
Brotofolle Sorge zu tragen haben. 
Die Frage über Neorganijation der 
3 beitehenden Inititutionen — Can. 
Menn. Board of Eol. und 3. M.J.K. 
welche am Nachmittage nicht zum Ab- 
ſchluß gefommen, wird weiter ver- 
handelt. Bon verichiedener Seite 
wird darauf hingewieſen, dab beim 
Erheben der Unterjtüßungsunfojten 
fiir dieje beiden erwähnten Einrid)- 
tungen ſchon oft Verwirrung unter 
den Immigranten entitanden, und 
daher wird die Vermutung geäußert, 
ob bei einer etwaigen Verſchmelzung 
der Board mit dem 3. M.J.K. nicht 
tatjachlich der ganzen Sache dienlich 
wäre. Andererſeits wird aber auch 
die Wichtigkeit des Beitehenbleibens 
der beiden Nnitititutionen betont, 
und beionders hebt Aelt. Töws unter 
anderem hervor, dab das 3. M.J.K. 
vielfad der Board hilfsbereit und 
tatkräftig unter die Arme gegriffen 
und leßterer manche Mrbeiten und 
Koſten eripart hätte. Auf  jeinen, 
Velt. Töws, Borichlag wird daher 
die Reſolutionskommiſſion beauf— 
tragt, eine Reſolution abzufaſſen, die 
die Stimmung der Verſammlung 
diesbezüglich zum Ausdruck bringen 
ſoll, und die dem Vertreter der Pro— 
vinz auf der nächſten allg. Vertreter— 
verſammlung als Richtſchnur in ſei— 
ner Arbeit dienen ſoll. 


Punkt 7. Die Waiſenfrage. 

Weil die Waiſenfürſorge in den 
einzelnen Gruppen noch immer nicht 
eingeführt worden iſt, wird beſchloſ— 
ien: 

1. Das Ortsfomitee oder der Ver— 
treter der Provinz wird beauftragt, 
die Sache zu überwachen und dient 
als Nnformations-Initanz in dieſer 
Angelegenheit. 

2. Die Beratungs-flomitees, die 
aus dem Diſtriktmann und den Ver— 
trauensmännern beitehen, in den ein- 
zelnen Sruppen haben dafür Sorge 
zu tragen, dab für die Wailen Vor- 
minder und für die Witwen und al- 
leinitehbenden Mädchen, wenn jie e8 
wünſchen, Storatoren gewählt werden 
und alle Immigranten zu veranlaj- 
jen, Teitamente anzufertigen. In 
allem wird angeraten, ſich nach den 
vorhandenen Verordnungen zu rid- 
ten. Da man im allgemeinen mit 
den Ländlichen Geſetzen in obigen 
Tragen wenig vertraut iſt, erbietet 
ji) Herr Sawatzky diesbezügliche 


17. Januar, 


Punkte des can. Geſetzbuches ins 
deutjche zu überjegen, zu verbielfäl- 
tigen und den Gruppen zuzuichiden, 
welches Anerbieten mit Dank ange- 
nommen wird, 


Punkt9. Abrechnung der Selbithilfe, 


Uber die Tätigkeit der Selbithilfe 
im verfloſſenen Operationsjahre be- 
richtend, weijt der Vorſitzende der 
Verwaltung derjelben darauf hin, 
dab alle durd) die jchivere Lage der 
Eingewanderten bervorgerufenen Be- 
fürdtungen nit eingetroffen find, 
die Einnahmequellen nicht verfiegten 
und infolgedejien die Aktiva fait die 
Höhe der vorjährigen erreichte. Er- 
wähnend, daß alle Gruppen id) mehr 
oder weniger am Gedeihen diejes 
Hilfswerks beteiligt haben, beredti- 
gen ihn zu der Annahme, da das- 
jelbe an Sympathie gewinne, troß- 
dem meiiten der Zahler laut Beitim- 
mungen der B.B.B. nicht an die Kaſ— 
fe derjelben Anſprüche erheben fün- 
nen. Der legtere Umſtand liefert 
ihm den Beweis, dab die Selbithilfe, 
wenn fie ihrem Zweck voll und ganz 
entiprechen joll, ausgebaut werden 
müßte. Den Kaſſenbericht verliegt 
oh. Kornies. Laut demielben er- 
gibt fi nad) Abzug aller Ausgaben 
ein Ueberſchuß von $211.56. Auf 
Melt. Tows Bitte wird von dem 
Ueberſchuß der Kaffe die Summe von 
$100.00 der Board zur Dedung der 
Rechnung für die geiltig Kranken 
aus Ontario zur Verfügung geitellt, 
auch wird beichlojjen, in Zufunft alle 
Rechnungen derjelben mit 100% zu 
löſchen. Welt. Töws wird beauftragt, 
bei den betreffenden Snititutionen 
borjtellig zu werden, ob man nicht die 
TZages-Zahlungsraten von $1.00 auf 
75e. pro Tag reduzieren wolle. 


Punkt 10, Projekt der gegenfei- 
tigen Unterſtütuung in Stranfheits- 
fallen. 

Der Vorſchlag von B. Wiens, die- 
je8 Projekt zu vervielfälltigen und 
auf die Gruppen zu verjenden, damit 
dDasjelbe zur Durdberatung und 
Stellungnahme gelange, um auf der 
näditen B.BB. auf die QTagesord- 
nung zu jtellen, wird angenommen. 


Punkt 11. Wahlen. 

Das Ergebnis der Wahlen iſt fol- 
gende: B. Wiens verbleibt auch 
fürs Jahr 1934 PBertreter der Pro— 
binz, ebenjo bleiben aud) die Mitglie- 
der der Verwaltung der Selbithilfe: 
oh. Cornis, Heinridy Janzen, Ja— 
fob Bergen und B. Wiens im Amt. 


Punft 12, Bericht des Aelt. Töws. 

Seinem Beriht über die Arbeit 
der Can. Menn. Board of Col. legt 
er die Worte des Pred. Salomo: 
„sc wandte mih und ſah alles 
Glend, daß aeihah unter der Son- 
ne“ zu Grunde. 

Biel Elend ijt auch unter unjerem 
Volfe in Canada: Bedürftige, Lei— 
dende, Kranke, Kleiderloje uſp. An 
2450 Perſonen find 6112 Bi. Klei— 
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1934. 


der verteilt worden. Die Nerben- 
franfen haben der Board und den 
Smmigranten auf große Unkoſten 
gebradt. Zum Schluß fordert Aelt. 
Töws auf, in der Unterjtüßung der 
Silfsbedürftigen nicht nachzulafjen. 

Nach Anhören des Berichts wird 
folgende Refolution angenommen: 

In ausführlicher, zu Herzen ge- 
hender Weife, berichtet Aelt. Toms 
iiber die Lage unferer Eingeivander- 
ten bier und die Notlage unſerer 
Brüder in Rußland, wie auch iiber 
die Arbeit der Board nad) verichie- 
denen Richtungen bin. 

Die Verfammlung dankt Aelt. 
Töws, Prof. B. Unruh und den an- 
dern Arbeitern unjerer Organijation 
fiir die treue Arbeit, drückt ihnen ihr 
volles Vertrauen aus und wünſcht 
ihnen auch weiter Gotte8 Segen in 
der verantwortlichen Arbeit. 

Was die technische Seite der Geld- 
überweifung betrifft, jo empfiehlt die 
Verfammlung, die Hilfsgelder nad) 
Rußland aus diefer Provinz direkt 
nad) Deutihland an den Pertreter 
unferer Organifation dort Prof. B. 
Unruh zu fchiden und die Board in 
Roithern über dieje Aufträge zu in- 
formieren. 

Mit Erledigung diefer Aufgabe 
wird das Prov. Komitee betreut. 


Punkt 13. Bericht über die 
Reiſeſchnld von C. %. Klaſſen, Wpg. 

Der Kollekteur der Board, E. F. 
Klaſſen berichtet iiber den Stand der 
Reiſeſchuld und betont in demjelben 
beſonders, daß die Schuld jebr 
ſchwach abaetragen wird. Sein Be- 
richt folgt in der Anlage. 


Punkt 14. Bericht über ein 
Abkommen mit der Mutual Life 
Aſſos. Co, wegen Sicheritellung ber 
Reiſeſchuld. 
Nachdem die Verſammlung mit 
großem Intereſſe beide Berichte an— 
gehört hat, wird folgende Reſolution 


Kirchliche Mennoniten. 





angenommen: 

Die Berichte zur Reiſeſchuld füh— 
ren zu einem regen Meinungsaus— 
tauſch. Die Verſammlung dankt 
Aelt. Töws für das Vertrauen zu 
den Eingewanderten und begrüßt die 
Anjtrengungen der Board, jopiel wie 
nur eben möglich einzufaflieren und 
auch die Reiſeſchuld jo ficher zu jtel- 
len, wie diejes nur möglich iit. Die 
Lebensverſicherung, jo wie jie von der 
Board durchgeführt werden joll, it 
ein fehr empfehlenswertes Mittel, 
unjere Reijejchuld ficherzuitellen. Da- 
ber empfiehlt die P.V. allen Schuld- 
nern der Provinz der Board in die: 
ſem Bejtreben weitejtens entgegen- 
zufommen. 

Die Verſammlung danft allen den- 
jenigen, die durch treue Pflichter— 
füllung unsere allgemeine Sache ge- 
fördert haben und fordert gleichzeitig 
alle Schuldner auf, auch in diefer 
ſchweren Zeit nah Möglichkeit zu 
zahlen, wobei die Verfammlung be- 
fonders betont, daß man kleinere 
Zahlungen machen joll, wo es un- 
möglich ijt, größere Summen zu 
ſchicken. 

Weiter fordert die Verſammlung 
alle ſäumigen Zabler auf, die Board— 
teuer (Dreidollariteuer) jchnellitens 
einzuſchicken und bittet dringend die 
Diitriftmänner diefer Sache ihre be 
fondere Aufmerfjamfeit zu schenken. 


Punkt 15. Lanfende Kragen. 

a) Die Frage, ob man im nädjiten 
Sabre wieder eine Allg. Vertreter 
berfammlung in Ontario abhalten 
wolle, wird einitimmig mit ja be: 
antwortet, 

b) Auf freundliche Einladung der 
Delegierten der Pineländer Gruppe 
beihliegt man, nächſtes Jahr Ende 
November in Bineland die P.V.V. 
abzuhalten. 

ec) Den Frauen der Kitchener-Wa 
terlover Gruppe wird ein Dankeſchön 
fiir die freundliche Bewirtung der 


noch viel weniger 


Chortizer Mennoniten. 


von Xichtenauter oder 


Mennuanttiſche Ruudſchas 


Gäſte ausgeſprochen. 

d) Totenfeier: Es wird mitgeteilt, 
daß im verfloſſenen Jahre durch den 
Tod 12 Perſonen aus der Zahl der 
Smmigranten in Ontario ausgeidie- 
den find. Die Verſammlung gedenft 
ihrer, indem fie jtehend das Lied 
„Wie jie jo ſanft ruhen“ fingt. 

e) Sclußbemerfung von 8. 
Wiens, Er berichtet in kurzen Wor- 
ten von jeiner Arbeit und daß dieſel— 
be ihm oft zu ſchwer werden will, 

Die Verjammlung anerkennt die 
verantwortungspolle Arbeit voll und 
ganz und dankt für die getane treue 
Arbeit. Sie wünſcht ihm auch für 
weiterhin Gottes Zeitung und Bei- 
ſtand. 

Nach einem kurzen Schlußwort v. 
Aelt. Töws, allg. Geſang und Gebet 
wird die Verſammlung geſchloſſen. 

Unterſchrift des Präſidiums: 


Korreſpondenzen 


Da die Not zwingt, will ich bier- 
mit verfuchen, meine Onfels: Abram 
und David Klaſſen zu juchen, und 
Ihnen um Mitthilfe zu bitten. Falls 
die Onfels jchon tot find, dann möd)- 
te ich die Vetter um eine Gabe bit- 
ten, wenn es Ihnen möglich, iſt et- 
was zu geben. Anno 1926 bat Da 
vid Klaſſen in Kronsgard, Man. ge: 
wohnt 

Es find dort auch Freunde bon 
meiner Frau, jie iſt die Tochter von 
Johann Banntann. 

Danfe im voraus, 
Meine Adreſſe: Sredne. Wolihsf. 
Kraj, Drenburgsf. Ofr., Pokrowsk. 
Rayon, B. DO. Kitichfas, Kol. Feogo 
rowfa. Gr-nu. Iſaak Abr, Derkien. 

(Wir bitten den Einjender diejes 
Bittgeſuches von Roſmary, Alta., um 
feinen Namen, damit wir die mit 
geichieften $1.50 dem richtigen Abon- 
nomente qutichreiben fünnen, Die 
Ned.) 


Man jagt böchitens, niten, 


Mennoniten, 
ihulige 


Hottesdienftliche 
Deriammlungen 


Diennoniten. 

M. B.-Gemeinde, 621 College Ave., 
Winnipeg. E. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Ave., Phone 51 545. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

M. B.-Gemeinde, Süd-Ende, 844 Roß 
Ave., Winnipea. Peter Kornelſen, Pre» 
dinger, 518 William Ave. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede les 
rander Ave. und Ellen St., Winnipeg. 
J. P. Klaſſen, Neltefter, 392 Alexander 
Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. BB. =» Gemeinde, Nord-Hildonan, 
Man, Heinrih Ranzen, Meltejter, R. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-Slildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 


Baptiſten. 
Deutſche Baptiſten Gemeinde, Ecke 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St. Wins 
nipeg. H. P. Nanfer, Prediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012, 
Conntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 


PITTUT 


„Bibelkurſe für das Heim” 





In Deutihb und Enaliih, nur 
$1.00 das Jahr, für Poitgeld, Druf- 
fen uſw. Paſſend für einzelne, für 
Samilien, für Gruppen (Hlaffen) 
und Bibelitunden. 

J. B. Epp, Meno, Okla. 
(35 Jahre Bibellehrer und Prediger 
geweſen.) 


verſammlungshauſige Menno- 
Mennoniten und ſcheunige 





Ein Proteſt gegen dieſe Bennenung. 


In den letzten Jahren kommt es öfter vor, 
daß man bier in mennoöonitiſchen Streifen ge— 
fragt wird, ob man ein firdlicher Mennonit 
fei. Das iſt den Alteinheimifchen ſehr be- 
fremdlich und nit nur das, fie finden es 
auch ſogar beleidigend. Befremdlich, weil es 
bisher immer zureihend war, wenn fie ſich 
einfach als Mennonit bezeichneten. Sie fön- 
nen nicht einfehen, wodurd fie fich dieien 
neuen Stempel verdient haben follten, Sie 
find doc nad) Bekenntnis und Gebräuchen die 
geblieben, u. einem alt. Menichen gibt man 
doch nicht einen neuen Namen. Nun haben fich 
freilih im Laufe d. Zeit befondere Richtium 
gen v. d. alten Stamm abgezweigt, u. da wird 
es nötig, daß diefer abgezweigte Teil einen 
neuen Namen erhält, wie ja einem jeden 
neuen Erdenbürger bei feiner Geburt ein ei- 
nener Name gegeben wird, und jo haben wir 
aanz jelbitveritändlich die Bezeichnung Klein— 
gemeinde, Brüdergemeinde, Brudertaler Ge: 
meinde, Soldemanns Gemeinde oder zur Be: 
zeihnung von Ortsgemeinden: Lichtenauer, 
Schönwieſer, Bergtaler, Chortizer Gemeinde 
u.j.mw. Aber niemals werden dieje Namen zu 
Nebenzeicdinungen von Mennoniten gebraudht. 
Wir fprechen nicht von Aleingemeinder Men- 
noniten, Brüdergemeinder Mennoniten und 


die Mennoniten oder Glieder der Lichtenauer 
oder Chortizer Gemeinde. Wozu iſt denn zu 
der Bezeichnung des alten Stammes, der 
Mennoniten mit der Verfaſſung, die ihnen 
Menno Simons aegeben bat, die Neben- 
bezeihnung „kirchlich“ hinzugefügt worden? 
Man bat die Entitehung diejer Bezeichnung 
auf den Umstand zurücd führen wollen, daß 
einige Mennoniten im Rußland ihre An- 
dachtshäuſer Kirchen und andere nur Ber- 
jammlunasbhäufer nannten. Ein jonderbarer 
Einfall, daß man aus dem Namen, dem 
man feinem Andachtslofale beilegte ein Ei— 
aenihaftswort zur näheren Bezeichnung einer 
gewiſſen Anzahl oder Abteilung von Menno- 
niten macht. Wenn das in einem Falle zu- 


baus ließe ſich das Eigenichaftswort ver- 
fammlungsbaufig bilden, und wir hätten 
dann verſammlungshauſige Mennoniten. Und 
weiter, in gewiſſen Gegenden Preußens nann- 
ten die Mennoniten ihr Andadtslofal „Schu- 
le,” das mühten dann fchulige Mennoniten 
nenannt worden jein. Und in Amerika gibt 
e8 Mennoniten, die ſich am liebiten nur in 
Scheunen zur Andaht verfammeln, die dürf- 
ten dann wohl jcheunige Mennoniten ge- 
nannt werden. Da hätten wir dann die ſchö— 
ne Reihe von Bezeichnung für unſere ver- 
ihiedenen Geſinnungsgenoſſen: kirchliche 


Mennoniten. Was für ein Unſinn! Wir 
fragen uns, was für ein ſprachliches Genie 
muß es doc geweſen fein, der den Wort- 
ihaß der deutichen Sprade mit ſolcher Be- 
zeichnung bereichert bat. 

Aber nicht nur, daß diefe in Rede ſte— 
bende Bezeihnung unfinnig iit, jondern was 
jchlimmer iſt, fie iſt auch befeidigend für die 
fo Benannten. Warum? Ginfac deswegen, 
weil das Wort „kirchlich“ in der deutſchen 
Sprade ſchon lange eine feitgelegte Bedeu— 
tung bat und dieſe in feinem Kompliment, 
fondern in einer Serabietung beiteht. Es be- 
zeichnet einen fonit reliniös angelegten Men- 
ihen als einen, der fein geiitliches Leben 
bat, deſſen Ehriitentum nur in der Befol- 
aung kirchlicher Gebräuche beiteht. Man 
ſpricht damit alfo ein geringichäßendes Ur— 
teil aus, und das iſt nirgends empfindlicher, 
als auf reliniöfem Gebiet. Daher warnt uns 
Ehriftus jo ernit vor dem Richten. Nun fol 
mit diefem nicht gejagt fein, daß jeder, der 
dieje Bezeihnung gebraucht, wirklich ein rich- 
terliches Urteil ausfprechen will, aber wenn er 
es aus Unmwifjenheit getan bat, dann follte er 
fi) doc) hüten, es weiterhin zu tun und zart. 
fühlend genug fein, um die nicht zu ber- 
legen, die ſolche Beziehung nicht anders als 
in ihrer eigentlichen Bedeutung aufzunehmen 
gewohnt find. Editor H. H. Emert, 

im Mitarbeiter. 
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Zur Beachtung. 


1/ Nurze Bekanntmachungen und An: 
geigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreſſenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


B8/ Weiter erfuchen mir unfere Leer, 
dem gelben %ettel auf der Zeitung vol— 
le Aufmerfiamfkeit zu fchenfen. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt it. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lefegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 


wird, 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





Weitere folgen dem Beiſpiele der 
Gruppe Headinaly. 

Eine Gruppe in Winnipeg, beite 
hend aus 25 Berjonen, hat $135.00 
und der Frauenverein der Schönwie 
fer Gemeinde hat $25.00 fir den 
Baufond des Menn. Kranfenhaus 
vereins Concordia gezeichnet. Die ge 
zeichnete Totalſumme betragt jomit 
bis jetzt $220.00, 

Wer folgt als Nädjiter? 

Die Verwaltung. 


Noch einmal. 


Mit anderen hatten nod) ziwei Brü 
der etwas zu der in letter Zeit be 
fprochenen Storreipondenz zu jagen, 
ehe der Abſchluß mit der legten Num 
mer jie erreichte. Da ich wei, daß 
Ihr alle die folgenden beiden Berich 
te, der erite von einem Aelteſtenbru— 
der, der zweite von einem Prediger 
bruder, auch werdet lejen wollen, er 
fcheinen fie nachfolgend. 

Und dann ſteuern wir wieder ins 
rubige Fahrwaſſer, bis die Rund 
ſchau bei ihrer Rundſchau wieder das 
Signal über einen drohenden men 
nonitiihen Windwürbel aeben muB. 

Solange id) die ſchwere Aufgabe 
des Gteuermannes trage, will ich 
nad) wie vor nad) beitem Wiſſen und 
Gewiſſen handeln, ohne zu fragen, 


Blennonitifcye Bundfchan 


wonach ein und dem anderen die Oh— 
ren juden.. Nur eine Frage stelle ich 
mir täglid, wie fann ich allen die- 
nen ? 

Unjer Heiland, eiwiger Sohn de3 
lebendigen Gottes, und Schöpfer der 
Welt war „der allerverachtetite” auf 
diejer Welt, jeinem Eigentum. So 
bannes der Täufer, der größte vom 
Weibe geboren laut Jeſu Zeugnis, 
mußte jein Haupt bingeben für jei 
ne wahre Strafpredigt. Ind was ha— 
ben wir, die der Herr zur öffentli 
chen Arbeit berufen, von unjeren 
Mitmenjchen zu erwarten ? Danf 
und Anerfennung ?— Oder Undanf, 
ungöttliches, arundlojes Nfterreden, 
Neid und Berfenmung? 

Baltor Sammel Keller gab einit 
einem unjerer Brediger, der Stel 
lung zu einem feiner Romane nahm, 
die Antwort „Einem bin ich zu 
‚Ernit’, dem andern zu Schrill'.“ 
Ernſt Schrill fonnte es nicht allen 
recht machen. Na, wer hat's jchon ver- 
nrocht — Wohl nur der, der noch nie 
bat etwas tun wollen, und auch nocd) 
nie etwas getan. 

Einer unſerer mennonitiichen Dich 
ter jagt treffend: 

VBerfannt, verlajjen gebit du bier 
Durchs Tränental der Zeit, 

Doch als Erjaß iſt Er bei dir, 
Der Herr der Herrlichkeit. 

Und unjer Herr ımd Heiland jagt 
auch zu uns „Zah dir an Meiner 
(Snade genügen, denn Meine Kraft 
iit in den Schwachen mächtig.“ 

Editor 


u ‚ven 11. Nanuar 1934. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Grüße Di und Dein Haus und 
alle Deine Mitarbeiter mit 2. Kor. 
) Vers 8 „Sott aber fann machen, 
dab allerlei Gnade unter euch reich- 
lich jei, daß ihr in allen Dingen volle 
Gnüge babt und reich ſeid in allerlei 
auten Werfen.“ Lieber Bruder, Du 
ſteheſt, wo einit Uria binaeitellt war, 
wo der Streit am bärtelten iſt. Lies 
3, Sammelis 11, Vers 15, Sei auf 
der Hut und rüſte Dich mit jener 
Tugend, welde Jeſu eigen war, 
namlich Sanftmut mit Demut ge 
paart, damit Du nicht aus Deiner 
Feſtung falleit. Du darfit nicht 
glauben, dal alle Mann Dir entge 
gen ſind. Gruß noch mit Nom. 
12 Bers 18. 


In Liebe ..... 
Newton, Kanſas, im Jannar 1934. 


Werte Leſergemeinde, drängen wir 
den lieben Bruder Neufeld nicht mit 
all unſeren Nörgeleien, daß er in die 
Enge getrieben, das Opfer von frag— 
lichen, wechielbaften Menichenlaunen 
wird! Mit Br. 9. 9. E. bedaure ic) 
ibn; nicht deswegen, dab; er jo gehan 
delt bat, jondern, dab wir jo wenig 
Mitleid mit ibm baben. Sollten wir 
nicht aebetsvoll vor dem Tadel erit 
ernit bedenken, was wir tun? Unter 
graben wir nicht feine Autorität? 

Will ihm öffentlich zurufen: „Bru 
der Neufeld, Du halt aanz recht ge 
bandelt“: 

1. Weil wir durchaus jenen Mann 
zum Worte kommen laſſen müſſen. 


Er iſt nicht ein ſo gefährlicher Gegner 
als jemand, der mit verborgenen 
Waffen meuchlings jemand aus dem 
Hinterhalt überfällt. Wir haben es 
mit jemand zu tun, der mit offenem 
Viſir uns entgegen tritt. Ich bin zur 
Milde gegen ihn geſtimmt und bete 
um ſeine Rettung. Ich glaube, daß 
auch andere für ſeine Umkehr beten. 
Wer es erlebt, wird Wunder ſehen, 
wie er lebendig für den gefreuzigten 
Chriſtus zeugen wird, 

2. Man leje doc) die Blätter der 
Bibel aebetsvoll von 1. Moſe 1,1 
bis Offenbarung 21 zu Ende. Wird 
da nicht der finitern Macht Gelegen- 
beit gegeben, ſich auszutoben? Mit 
Schlag auf Schlag werden fie in die 
Schranfen zurückgewieſen. Johannes 
der Täufer, Jeſus und ſeine Apoſtel 
nehmen den Mund voll gegen die 
Feinde der Wahrheit. Verunreinigt 
das die Blätter der Heiligen Bibel? 
Mitnichten! Gerade die Veröffentli 
chung in unzweideutiger Weiſe gibt 
uns Mut, im Kampf uns anzuſchlie— 
ßen. 

3. Es iſt gar keine Frage mehr 
auch kein Geheimnis, worauf G. G. 
W. hinweiſt, ohne eigentlich zu be— 
ſchuldigen, „daß viele Lehrer“ und 
„Prediger“ unter uns genau jo glau— 
ben, wie H. D. B., die aber nicht den 
Mut haben, das „öffentlich zu befen- 
nen.” Brüder, tretet doch vor!! 
Fine tranrige Wahrheit — Gott fei 
es geklagt. 

Ich glaube, dal ums, der Ehriiten- 
heit, überhaupt den Pienern am 
Wort im bejondern eine Sichtung be 
voriteht. Kein Wunder iſt es, daß die 
welche den Herrn Jeſus während 
Seines Erdenlebens3 u. Wirfens von 
der Strippe bis zum Kreuz fir einen 
Menjchen halten mit der Betonung: 
Sleich, wie wir oder wie unſer 
Einer. Wenn ſolche ſtrebſamen 
Menſchen von Stufe zu Stufe ver— 
meintlich beſſer werden, dann bedür— 
fen ſie garnicht des ſtellvertretenden 
Sühnopfers des Erlöſungsblutes. 
Logiſch bedürfen fie auch nicht der 
Buße und Befehrung, welches un 
umgänglich WBorbedingungen find, 
um zum lebendigen, jeligmachenden 
(Hauben zu fommen. Schließlich 
brauchen fie feine retende Gnaden— 
band, welche allein im Stande it, 
arme verlorene Sünder aus der grau 
jamen Grube zu ziehen. 

Anodazumal war's. Vater lag 
Iterbensfranf. Ich wurde ins Kran— 
fenzimmer gerufen. Beter, mac) dich 
fertig, du jollit nach Alerandermwohl 
reiten zu Ohm Buller, ſagte Vater, 
ich laſſe ibn bitten, herzukommen 
Traf Ohm B. bei der Arbeit drau 
hen, bantierte bei einem Bretteriva 
gen herum. Ohm B. hörte mi an 
und ſagte zu. Beim nad) Haufe rei 
ten ſchaute ich much um, wollte jeben, 
ob er fäme. Muf unjerm Hof band er 
das Keitpferd mit einem Zügel an 
den Zaun, hatte als Sitz ein Prett 
iiber die Wagenbor gelegt, jeine Ar 
beitsjade als Kiffen, und die Pflug 
fielen auf ein paar alten Pferden. 
Ich hatte erwartet, dal er auf einem 
Federwagen fommen wiirde. 

Als er ſich ans Stranfenbett geſetzt, 
flaate Bater, dab ihm der Frieden 
abhanden gefommen jei. Im Neben- 
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zimmer laufchte ich gefpannt feinen 
Worten, mit denen er Troft zufprad). 
Unter anderem fagte er: 

Einem folchen armen Kinde, 

Das fih für verloren hält; 

Krümmt u. windet in der Sünde; 

Zablt das Lamm das Löfegelb. 

Das war Balfam für das geäng- 
tete Vaterherz. Denjelben Glauben 
bat auch fein Sohn 

Beter Görtz. 
An diejenigen Mennoniten von Sas- 
fatdjewan, die es angeht. 
Lieben Brüder! 

Sc jehe mich genötigt, nochmals 
ein erinnerndes Wort an diejenigen 
Sruppen zu richten, welche die 5c.- 
Stkuer für die „Selbithilfe-Kafje” 
fiir die 2, Hälfte des Nahres 1933 
noch nicht eingezablt haben. 

Die Rechnungen für unfere Ner- 
venfranfen in den Anjtalten jollen 
bezahlt werden, doch die Beiträge da- 
zu kommen jo lanafam ein. Wollen 
wir doc alle unjere Pflicht unjeren 
franfen Mitbrüdern gegenüber erfül- 
len ımd damit der Board die Arbeit 
erleichtern. 

Unſere Provinz iſt mit diefen Zah— 
ungen in leßter Zeit zu weit zurüd- 
geblieben. Wohl weiß ih, daß die 
wirtichaftlichen Verhältniſſe bier be- 
fonders jchwer find. Und dod, es 
fünnte alıf manchen Stellen mehr ge- 
tan werden. Der Beweis liegt auf der 
Sand; denn manche Gruppen haben 
in fetten Halbjahr ſehr wenig, eini- 
ae ſogar garnichts eingezahlt, indem 
andere den vollen Betrag fandten. 
Unter leßteren find ſolche aus gänz- 
lich ausgetrodneten Dijtriften, und 
aanz bejonders die einzeln in der 
Seritreinng Lebenden. Ich denke, es 
iſt e8 wert, daß dieſes ’einmal öf- 
tentlich danfend erwehnt werde, Doc) 
was mag wohl die Urjache fein, daß 
Diejenigen, die in geichlofjfenen Grup- 
pen ımd in Wentichen Siedlungen 
wohnen, fich verhältnismäßig gleich— 
gültiger verhalten? Man jollte doch 
einentlich daS Gegenteil emvarten, 
da bier mebr Gelegenheit zu gegen- 
ſeitiger Anregung it. Bon den grö- 
ßeren Gruppen möchte ich die bei 
Drafe als beſonders pünktlichen Zah— 
ler erwehnen. 

Es iſt auch an der Zeit, das für 
das erſte Halbahr 1934 eingeſendet 
werde. Etliche haben ſchon darauf ge— 
zahlt. Da es doc wirklich unzuläſſig 
it , das die, die da zahlen fünnen, 
rückſtändig bleiben, abaejehen davon, 
das ſolches ungerecht tit, wirft e8 aud) 
entmutigend auf die willigen Zabler. 

Somit bitte ich hiermit nochmals 
alle Diitriftmänner und Ortsfomi- 
tces, Ihr möchtet e8 Euch zur Auf- 

machen, die Rückſtände und auch 
für das erite Salbjabr 1934 die Bei- 
träge einzufaflieren, und auf meine 
Adreſſe, wie unten angegeben, einzu- 
ſenden. 

In der Soffnung, daß alle ſich 
doch ſchließlich an dieſem Werke chriſt 
licher Barmherzigkeit beteiligen wer— 
den, grüßt herzlich 

J. J. Dyd 
Vorſitzender d. Men. Prov Kom. 
von Sask. 
Laird, Bo 132, Sask., 10. Jan. 1934 
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RETTET 2 RER 
Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingavand. Prediger.) 

(Fortiegung.) 
Er hatte pflihtihuldig Meldung von 
dem plößlichen, unerflärlichen Ber 
fhwinden der Bauerntamilie ge 
macht, und Frau Wolfoff würde da 
fiir forgen, da die Nachricht nicht zu 
frühe in die Hände des Wüterichs 
füme. Er fonnte jet feinem VBorge- 
jegten die Meldung machen, daß er 
in aller Frühe des eriten Tages jchon 
eine Ertrapojt überbradt habe, dal; 
er fih alio nichts babe zuichulden 
fommen lajjen. — Wütend und to- 
bend fuhr Wolfoff heim. 

Frau Wolkoff Fannte ihren Mann. 
Wenn er müde und verärgert wür— 
de heimfommen, follte er eine gute 
Mahlzeit vorfinden, Um vier Uhr 
var er wieder da, ging aber erjt nad) 
feiner Sanzlei, um dort noch etwas 
zu arbeiten. Nad) zwei Stunden be 
gab er fich nach feiner Wohnung. Es 
war Abendbrotzeit. Borjorglid, bat- 
te fie den Tiſch beizeiten gededt und 
allerhand Leckerbiſſen darauf geitellt. 
Als fie den Mann von weitem fom- 
men ſah, brachte die Liitine das qute 
Bericht herein, jo daß das ganze 
Haus von dem Duft Der jeltenen 
Speife erfüllt war. Sie jelbit aber 
ſchlüpfte jchnell zur Hintertür hin— 
aus und machte ſich im Stall zu jchaf 
fen. Sie wollte ihrem Manne nicht 
eher begeanen, bis er die gute Speije 
gerochen hatte, 

Zornig und poltrig fam der &e- 
waltige zur Haustür herein. Da 
wehte ihm von der Stube ber ein 
lieblicher, verlodender Duft entgegen. 
Als er nun gar das leere Mahl 
fab, fonnte er nicht wideritehen. Obne 
ſich erit nad) feiner Frau umzuſehen, 
fegte er fich nieder, griff mit beiden 
Händen zu und faute mit vollen Bak— 
fen, Die Zornadern auf feiner Stirn 
waren verjchwunden. Die Mahlzeit 
hatte ihren Zweck nicht verfehlt. 

Nun trat die Frau ein und De 
grüßte ihn fehr freundlich. Sein 
Born war längſt verraucht, aber er 
gab ſich den Anschein, als ob er em 
pört und außer fich jei: „Weib“, fuhr 
er fie an, „bat dir Genoſſe Stobbe 
nicht vor drei Tagen ein Papier für 
mid übergeben?” Die Frau ſchien 
wie vom Blitz getroffen, einer Ohn 
madıt nabe. Sie ſchwankte und wä 
re bingefallen, wenn der Mann ſie 
nicht in feinen Armen aufgefangen 
und zur Banf geführt hätte. „Ber- 
zeib, lieber Mann”, bauchte fie, „die 
Sorge um dich war jchuld daran. Nd 
war gerade dabei, dir etwas Kräfti— 
nes zum Frühſtück zu machen, da 
fam diefer Stobbe mit jeinem Prief. 
In der Eile leate ich das Kuvert auf 
den oberen Stüichenbalfen, und dann 
babe ih gar nicht mehr daran ge 
dacht.“ 

Die Lüge machte dem Weibe fein 
Kopfzerbreden mehr. Sie hatte ja 
bon ihrem Manne nichts anderes ge 
fehen und handelte aanz in feinem 
Geiſte. Nun war fie frob, daß der 
Mann zufriedengeitellt und dis ze 
Angelegenheit erlediat war. 

8. Franz. 
Am meiiten von allen Bewohnern 
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des Dorfes hatte in diefer ganzen be- 
iwegten Zeit Franz Stobbe gelitten, 
obgleich er äußerlich nichts entbehrte. 
Aber in jeinem Inneren nagte ein 
Wurm, und in jeiner © brannte 





ein Feuers das ibn Söllenanallen er- 
dulden liegen. Seit er die Hochzeits 
einladung geleien batte, war es, al3 
ob der Böſe von ihm Beſitz ergriffen 
butte Gr batte ı n braben, 
rechtlich denfenden Eltern eine gute 
Erziehung befommen, aber aleichzei- 
tig batte er auch den Ein rungen 
ſchlechter Kamera hr gelie 
ben, fo dal; in ſei Seele ein Zwie 
ipalt war. Aeußerlich lebte er nad) 
den ſchlichten, froı ndiaben 


jeiner Eltern Inneren 
aber überwucherte, der Unkraut 
gleich, eine rebelliſche, gehäſſige 
Stimmung gegen 
ſtanden, 
ibm dieſer Heinrich, der Duckmäuſer 
auch noch ſein J Nädchen 
ſtehlen mußte, das fonn r ibm nie 
berzeiben. Und | ın je 
nem Abend, d ı einen 
Denkfzettel zu * lange 
nicht vergeſſen (e Fülle 
ſollte zumg yſt H xch 
zeit mit Heinri t werden. 

So hatte er jich einen Wlan aus: 
gedacht, It ı Ber ten emen 
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heimlich in den N ſowjet. Dort 
wußte er den Ort dem Waffen 
aufbew IT, 
heimlich eine Alint ıtivenden, 
in die er dann h mas 
buchſtaben D rid Kom 
miſſars einritzt nen 
Sowjet nſack. 
Weil ern r var, 
wurden Die K la 
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der Sack nicht Vor 
namen, Des! ı au 
ebe er D t Rur 
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hielt e8 an dem Orte feiner Schuld 
nicht mehr länger aus. Unter dem 
Vorwande, Arbeit juchen zu wollen, 
verließ er das Dorf gleich nach der 
fleinen Begräbnisfeier. In einem 
entfernten Orte fand er in einer gro 
hen Kofleftivwirtichaft Arbeit. 

Mit Beioranis hatten ibn jeine 
Eltern während der legten Zeit be 
obadıtet. Sie fonnten ſich jeine Ver- 
änderung gar nicht recht erklären. 
Auf ihre bekümmerten Fragen, ob er 
krank ſei, hatte er mur ſchweigend 
und mürriſch den Kopf geichüttelt 
Nur Greta, jeine Schweiter, abnte 
den wahren Sachverhalt, ſchwieg 
aber der Eltern wegen, Aber jie 
ſtand wie unter einem Drud. Wenn 
jie mit den Familien Penner umd 
Nablaif zuiammentraf, konnte fie ih 
nen nicht offen ins Auge jeben. Be: 
ionders peinigend Waren ibre Be 
gegnungen mit Nuitina. Sie ging 
ihr, wenn irgend möglich, aus dem 
Die junge Frau tat ihr un 
iüalich leid. Gretas bedrücktes We 
jen fonnte auf die Dauer den Eltern 
nicht entgehen. Did alles Forschen 
und Fragen nad der Urſache war 
vergeblih. Sie ſchwieg. 

Unterdejien war die Zeit der Ern 
te gefommen. Das Kollektiv, in dem 
Franz arbeitete, batte eine große 
Fläche Land beiät. ES ſtand ihnen 
eine große Arbeit bevor. Franz foll- 
te den Dreichfaiten bedienen. Wie 
Gätte er jih unter anderen Umſtöän 
den auf Diele Arbeit gefreut, denn 
nichts tat er lieber, als bei Maichi- 
nen tätig zu jein, Seine Genojjen, 
nit denen er in einem Zimmer 
schlief, beflaaten ſich iiber ihn, dal; 
er oft im Traume fo unrubig Sei, ſo 
daß auch fie nicht Schlafen könnten. 
Ginmal jchrie er laut, nachdem von 
jeinem Toben ſchon alle aufgewacht 
waren: „Laß den Menichen los, oder 
ihr bringt mich in die Hölle.” Ein 
andermal rief er laut und berzzer 
rer;end: „Ich bin der Mörder, er 
ſchießt mich auch.“ Seine Namera 
den fingen ſchließlich an, allerlei über 
hn zu munkeln. Wenn er freie Zeit 
hatte, pilegte er aufs Feld zu geben, 
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um allein zu ſein. Wie oft hatte er 
dort jene Tat verwiinicht. Wie 
wirnichte er, dieſes Verbrechen unge 
icheben zu maden. Mandmal 


friimmte er ſich auf der Erde wie ein 
Wurm. Einmal batte er jogar ſchon 
em ſchriftliches Bekenntnis niederge- 
ichrieben, um es den Eltern zu jchif- 
fen; dann aber zerriß er es wieder, 
weil er zu feige war, die verdiente 
Ztrafe auf fich zu nehmen. 

Rieder waren etlihe Wochen ver 
ſtrichen. Das Dreichen war in vol- 
lem Gange. Gines Tages fing es 
an zu regnen, da 309 Franz feinen 
Neanenmantel an. Als er einmal der 
Maichine zu nabe fan, padte der 
Niemen dieſen Nod, und fofort war 
er in höchſter Lebensgefahr. In die- 
ien Sefunden gaelobte er Wott, dab 
er jein Verbrechen eingeiteben wolle. 
m lebten Augenblict aber riß der 
Niemen den Rod vom Leibe, und 
Franz war gerettet. 

Als er mın wieder aus der Gefahr 
war, wehrte er jih mit Beritandes 
arimden, fein Gelübde auszuführen. 
Er jaate ſich, daß er fein Veriprechen 
halten wolle, aber: „ih kann dod 
nicht mein ganzes junges Leben aufs 
Spiel ſetzen.“ So verjudte er jein 
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unrubige® Gewiſſen zu beichwidti- 
gen: „Wenn ich alt fein werde, oder 
wenn meine Sterbeitunde naht, dann 
will ich mit meinem Befenntnis ber- 
aus; jolange muß es in mir begra- 
ben bleiben.” 

Ein Brief von feiner Schweſter 
(Sreta beunrubigte ihn ſehr. Sie 
hatte irgendivo einen alten fleinen 
Traftat in die Sand befommen, in 
dem die Geſchichte Davids nad) PT. 
32 behandelt wurde: „Wohl dem, 
dent die MWebertretungen vergeben 
jind... Denn da ich e8 wollte ver- 
ichweigen, verichmachteten meine Ge- 
beine.... Darum befannte ih dir 
meine Simde und verhehlte meine 
Miſſetat nicht. Ich will dem Herrn 
eine Webertretungen befennen. Da 
vergabit dur mir die Mijjetat meiner 
Sünde.“ Dann folate die Gejdhichte 
eines Mannes, der ein Verbrechen 
begangen batte und dadurd innerlich 
jo gemartert wurde, daß er eine 
Zeitlang im Irrenhauſe jein mußte. 
Als es dort beifer mit ihm wurde, 
legte er voc einem gläubigen Baitor 
ein völliges Geitändnis ab. Sie be- 
teten zufammen und er erlangte 
Frieden fir fein gequältes Herz. Da- 
nad) itellte er jich dem Gericht. Die- 
jes verurteilte ibn angeſichts feiner 
ungebeuchelten Neue zu einer fleinen 
Strafe. 

Soviel war ihm jest klargewor— 
den: Seine Schweſter ahnte das 
Nichtige. Es kämpften in ihm nun 
die Sedanfen. Ob fie ſchon etwas 
davon batte laut werden lafien? Ob 
feine Mutter ſchon wußte, was für 
einen Sohn fie hat? Sollte er be- 
fennen? Dann wieder fam die jtar- 
fe Berfuchung, einfach einen Strid 
zu nehmen und ſich zu erbängen. 
Aber da ſtand ihm feine gute Mut- 
ter vor der Seele und fchaute ihn jo 
innig bittend an, dab er die Schref- 
fenstat nicht vollbringen fonnte. Die 
Zait aber wurde mit jedem Tage 
ichiverer und feine Kräfte nahmen 
ab, 

Eines Abends aing er in einen 
naben Teich baden. Weil er bis 
ſpät angeitrengt gearbeitet hatte, 
war er erbitt, das Wafler aber war 
falt. Als er verfuchte, an einer be» 
ionders tiefen Stelle iiber den Teich 
zu ſchwimmen, befam er plößlich 
Krampf in den Beinen und Tonnte 
fich nicht mehr aut über Waſſer hal- 
ten. Erichredend deutlich itand ſei— 
ne Vergangenheit und fein ganzes 
unerträgliches® Leben vor ihm. Was 
follte ihm das Leben noch? Es fonn- 
te ibm do nur noch Unheil und 
Zchande bringen. Wenn er jegt bier 
unterginge, das wäre doch das Beite 
fiir ihn. Aber dann padte ihn die 
große Anait vor dem Sterben. Ihm 
war's als ob jeine Mutter ihm zu«- 
riefe: „Franz, rette dich, ſonſt gehſt 
du aus dem Waffer in das ewige 
Verderben.“ 


Ta gelobte er Gott zum zweiten 
Male, ein neues Leben zu beginnen 
und die ſchwere Sünde, die ihn Tag 
und Nacht quälte, zu befennen, wenn 
er ibm noch einmal anädig fein wolle 
und ibn vom Tode rette. Und Gott 
erbörte fein Schreien. Schon war er 
unter Waſſer geſunken, da fam er 
wieder an die Oberfläche, der Krampf 
hörte auf, und er fonnte ans Wfer 
ſchwimmen.  (Fortiegung folgt.) 
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Todesnachricht. 


Motto: „Chriſtus iſt mein Leben u. 
ſterben mein Gewinn.“ 

Den Verwandten, Bekannten und 
Geſchwiſtern diene hiermit zur Nach— 
richt, daß mein lieber Gatte und 
Vater, Peter Hooge, bon unjerer 
Seite genommen worden iſt. Sch 
fann es beinahe nicht faffen, und 
doch überzeugt mich die Wirklichkeit 
immer wieder, dab er nicht mehr 
unter den Zebenden iſt. 

Durd einen Fall am 23. Sep- 
tember 1933 murde eine Blutader 
im Gehirn beichädigt; er wußte 
nicht recht, was ihm geſchehen ſei, 
und do, von Stund an fühlte er 
nicht recht wohl. Er gab nicht viel 
Acht auf das Unwohlſein und ging 
feiner Arbeit nad), noch 14 Tage 
nah dem Falle, er war nicht ein 
Müßiggänger in feinem Leben. 
Doch da es fchlimmer wurde, fuh— 
ren fie zum Doktor. Der ſagte 
dann, dab er im &ehirn beichädigt 
fei und aab wenig Hoffnung. Der 
Blutdruck auf da8 Gehirn murde fo 
aroß, daß er nun völlig zuſamen— 
bra.d) Das klare Bewußtſein 
ſchwand für längere Zeit. Dann 
kam wieder eine Periode, wo er 
ganz klar war und wir hofften, der 
Herr würde ibn noch wieder aejund 
machen. Doc jchien es fo, als bät- 
te er mit dem Irdiſchen abaeichlof 
fen; feine Gedanfen und Worte 
waren himmelwärts gerichtet. Er 
bat viel aefungen ımd aus dem Wor- 
te Gottes zu uns aeredet. Doc ge— 
ben fonnte er nicht mehr. Dann 
famen wieder Tage, wo er ganz 
teilnabmslos dalag. Die letzte Wo— 
che vor ſeinem Tode war er wieder 
ganz klar bei Bewußtſein. Er be— 
dauerte oft,, nicht treuer für den 
Serrn daaeltanden zu haben. Er 
hatte aroße Not im Rücken und PBei- 
hen, und durch das Tange Liegen, 
hatte er fih fo durchaeleaen, was 
ihm große Schmerzen machte. 

Geine lebten Worte, anderthalb 
Stunden vor dem Tode, waren: 
„Jeſu, du allein.” Dann, nad 
kurzem Ninaen mit dem Tode, 
nahm der Serr feine Seele zu fich. 
Salb 8 Uhr morgens, am 6. Na- 
nur, ſchied er von ung, und zwar 
fiir immer in diem Leben, Er 
fhaut nun, mas er fo feit aealaubt 
bat. Er ift alt aeworden 60 Sabre, 
9 Monate ımd 6 Tage. 

Das Pearäbnis fand im Gris— 
wolder Verſammlungshauſe ſtatt. 
Die Einleitung machte Br. Witten- 
berg mit dem Liede: „Auf ewig bei 
dem Serrn, und mit dem Worte 
au 1. Sam. 20, 1—3.” Ein 
Schritt zwiſchen mir ımd dem Tode 
betonte er befonders, Es iit ein 
icheidender Schritt vom Tode zum 
Leben. Es aibt ein Schritt au Je— 
fu, ein laubensihritt, dieſes ift 
ein Tohnender Schritt, ein Schritt 
des Fridens und ſchließlich folat 
ein Schritt zur ewigen Serrlichkeit. 
Zum Trofte rief er uns 1. Mofe 
48, 21 zu. 

Als zweiter Redner ſprach ein 
engliiher Prediger. Er hatte als 





Zert Joh. 14, 19. Er deutete dar- 
auf bin, daß wir eine Verficherung 
in den Worten Jeſu haben. Jeſus 
ſagt: „Ich lebe und ihr jollt leben. 

Hierauf ſprach Br. Mantler über 
Phil. 1, 21, 22, 23. Wenn Chri- 
tus unſer Leben ilt, dann iſt 
Sterben nur Gewinn für uns; ein 
Gewinn der Seligfeit im Simmel, 
ein herrlicher Gewinn, befreit von 
allem. Auch der Dahingeſchiedene 
bat diejes bezeugt, wenn aud mit 
andern Worten: „Jeſu, du allen, 
biſt mein ein und alles. Das wa- 
ren jeine Gedanfen. Hierauf fang 
der Chor noch etliche paſſende Lie- 
der. Die Leiche wurde auf dem 
Sriswolder Kirchhof beitattet. Ich 
feine Gattin, jeine drei Söhne, eine 
Todter, ein Schiwiegerjohn, zwei 
Schwiegertöchter und 8 Enfelfinder, 
ftehen wohl in tiefer Trauer da, 
doch in der feligen Hoffnung, eimit 
mit ihm in der ewigen Herrlichkeit 
vereint zu werden, wo feine Trau- 
er mebr jein wird. 

Die trauernde Gattin ſamt Kin— 
dern, Maria Hooge. 

Hermann N. Both, mein lieber 
Sohn und unjer Bruder, wurde ge 
boren am 30. November 1907 auf 
dem Chutor Bojchfarewa, Teref Ge— 
biet, im nördlichen Kaukaſus, Ruß— 
land, und iſt geitorben am 3. Ja— 
nur 1934 nad einem langen Xei- 
den, bon iiber 3 Nabren, Lungen— 
ſchwindſucht. Er jtarb 10 Uhr vor- 
mittans im St. Boniface Sanato- 
rium, bei Rinniveg, Man., Canada. 
Er bat 2 Nabre, 4 Monate in ver- 
ichiedenen Sojpitälern und Sana 
torien in Manitoba franf gelegen; 
die letzten 10 Tage war er ſehr 
ſchwer krank. Zwei Tage und 2 
Nächte vor ſeinem Tode durfte ich, 
der Vater, am ſeinem Sterbebette 
weilen, ihn pflegen und mit ihm be— 
ten. Die Pflege im Sanatorium, 
vonſeiten der Nurſen und Doktoren, 
war ſehr gut. Auch haben unſern 
lieben Hermann dort viele Kinder 
Gottes und Freunde beſucht, wofür 
er immer jo dankbar war. Ich neh— 
me hiermit die Gelegenheit wahr, 
und danfe mit diefem allen denen, 
die ımiern I. Hermann beſucht und 
getröitet haben, und rufen Euch ein 
„Beraelts Gott!” zu. In feinen jun- 
nen Jahren wurde er durch Gottes 
Snade zum Herrn befehrt, als er das 
College in Winnipeg beſuchte, ver- 
dunfelte fich fein Glaubensweg, aber 
der Serr iſt treu. Der das Werf in 
ihm angefangen batte, bradıite ihn 
doch durch zum Sieg und folgedeiien 
fand er fich in den letzten Jahren, 
durch Gottes Gnade, zurecht und be 
fannte in Christi Blut Vergebung ſei— 
ner Sünden aefunden zu haben. Im 
feiten Glauben, auf ewig bei jeinem 
und unierm Seiland in’ der Serrlid)- 
feit zu jein, jtarb er. 

Vor einem Jahre am 7. Januar 
1933 ſtarb feine liebe Mutter, meine 
[. Gattin, Maria Voth, aebor. Rat 
loff. Das Bearäbnis unjeres lieben 
Sermanns fand, unter großen Teil- 
nahme, am 7. Nanuar 1934 von 
dem Manitouer Verſammlungshauſe 
der M. B.-Gemeinde aus, jtatt. Wir 
danken hiermit allen Tieben Gejchmt- 
ſtern im Herrn und Freunde, die uns 


Mennonttifdye Nuudſchau 


in den ſchweren Tagen jo behilflich 
geweſen und unfer fürbittend gedacht 
haben. Möge der Herr e8 Eud) ver- 
gelten nad dem Reichtum feiner 
Gnade, Der liebe Hermann iſt 26 
Sabre, 1 Monat, 3 Tage alt geivor- 
den und hinterläßt mich, feinen leid- 
tragenden Bater, 4 Brüder und 3 
Scheitern, viele Verwandte und Be- 
fannte. Wir hoffen unjern Ser- 
mann in der Ewigfeit beim Herrn 
wiederzujehen. 
Der leidtragende Vater und 

die Geſchwiſter. 
Manitou, Man., Bor 196. 
(Der Zionsbote möchte fopieren.) 


Todesberidt. 

Gerhard G. Wall jtarb am Weih— 
nadıtsabend, den 25. Dez. 1933, in 
Frieden zu Hillsboro, Kanſas, im 
Salem Hojpital. Wie tröftlih für 
uns, dab er Heilsgewißheit hatte. 
Anno 1874, den 16. März, iſt er ge 
boren. Er iit der zweite der ältejten 
Söhne von Gerhard Wall zu Moun- 
tain Lake, Minn. (Ebemals von 
Senderjon, Nebr.) 

In feinem 23. Lebensjahr zog er 
als Jüngling nah Munich, Nord- 
Dakota, wo er dann mit andern eine 
freie Heimitätte aufnahm, Nm Nab- 
re 1899 fand er in Frl. Juſting Lö— 
wen feine Gattin. Fünf Rinder find 
ihnen geboren, wovon 2 in Kindes 
unschuld itarben. Ihn überleben jei 
ne [. Gattin, 3 Töchter, 1 Schwieger 
john, David Dahl. Nm Ebeitand ge— 
lebt 34 Sabre. Sein betagter Water, 
Serbard Wall, Mountain Lake, der 
im 86. Lebensjahre iteht, lebt noch. 
Zwei Geſchwiſter find ihm vorange 
gangen, ſowie ſeine Mutter. Drei 
Brüder und ſechs Schweſtern über— 
leben den verewigten, ſeligen Bru— 
der. Später, im Jahre 1915, zog 
der Bruder mit Familie nach Hen— 
derſon, Nebr., von da zogen fie nad) 
Colby, Kansas, im Jahre 1923. Seid 
dem Mai Monat ijt er zumeilen 
jehr leidend geweſen. Er litt an ei- 
nem inneren Kropf und Serzleiden. 
Am 18. Nov. fuhr er nach Hillaboro, 
wo er ärztliche Silfe fuchte, Statt 
förperlicher Seiluna fand er Seelen- 
beil, wo er auch des Friedens Gottes 
teilbaftia wurde. Etwa 6 Wochen 
vor feinem Abſcheiden befannte er, 
dab er Ihon 2 Nahre den Herrn Je— 
ſus geſucht, u. daß er nun empfangen 
babe, wonach er lange Verlangen 
gehabt. Er könne fih an die Ber- 
heißung flammern und ſich der 


Vergebung feiner Sünden ſicher 
fein. „Bleſſed affurance, Jeſus 
iſ mine” Das bloße Kirchenge— 


ben bilft uns nichts, es läßt uns ge- 
tauscht. Die heilige Schrift lehrt jo 
flar, daß wir uns unfers Seelenheils 
fünnen bewußt werden, Der heilige 
Geiſt läßt uns nicht im Finitern, 
wenn wir uns dem Herrn iibergeben. 
Dann heißt es 1. Joh. 1, 9. fo Klar: 
„So wir aber unire Sünden befen- 
nen, fo iſt er treu umd gerecht, dad er 
uns die Siinden vergibt und reinigt 
uns von aller Untugend.“ Den Auf- 
richtigen, die den Herrn mit ganzem 
Ernit juchen, läßt der Serr e8 gelin- 
nen, jelig zu werden. Wie gerne 
hätte ih noch von ihm perſönlich die- 
je Erfahrung angehört. Es ijt im- 
merbin wichtig, daß Seelen ihre Er- 


17. Jannar, 


fahrungen, die fie mit dem Herrn 
gemacht haben, mitteilen. Das Lied: 
„Roc, ruft der Herr, Noch ruft der, 
drum faume nicht Und fuche Gottes 
Angefiht, Er barret dein, er jteht 
bereit, Er jchenft dir Fried’ und Se- 
liafeit.“ (Ev. Lied Nr. 176) Diejes 
diene den vielen Verwandten in Sas- 
katchewan zur Nachricht. 

In Tröjtender Hoffnung, ihn 
beim Herrn zu treffen, Euer im 
Serrn, 9. ©. Wall. 
Mount. Zafe, Minn. 

Schw. G. %. Enns, geborne Pe— 
ters, itarb am 25. November 1933. 
Sie wurde geboren in Manitoba, wo 
fie ihre ganze Nugendzeit verlebte 
und ich auch verheiratete mit &. 5. 
Enns. Später zogen jie nad dem 
weitlichen Sasfatchewan, wo fie ſich 
ein Stüd Land als Heimitätte auf- 
nahmen unweit Sague. Aber aud) 
bier hatte e8 feine Beſchwerden, da 
die Familie immer größer wurde und 
die Armut aud) dazu, haben fie auch 
manchmal den Wohnplat wechſeln 
müſſen, um ihr tägliches Brot zu be- 
fommen, aber bejonders war es für 
die Geſchwiſter jchwer in letzter Zeit, 
daß fie jo allein waren von allen Ge— 
ſchwiſtern und von der Verfammlung 
weit entfernt. Schw, Enns befehrte 
ſich im Jahre 1908 bei Osler, Sas— 
fatchewan, wo jie auch auf ihren 
Slauben getauft und in die M. B.- 
(Semeinde aufgenommen wurde, de: 
ren Glied fie auch bis an ihr Ende ge— 
blieben. Schw. Enns war nicht fehr 
geſund, denn fie hatte Serzleiden, 
welches ſich immer  verichlimmerte, 
bejfonders in den letzten Nabren, dar; 
fie im Sabre 1933 ins Hofpital zu 
Noithern mußte gebracht werden, wo 
Schreiber mit jeiner Frau fie mehre— 
mal beſucht und mit ihr gebetet ha— 
ben. Auch hatte die Schweiter einen 
Schatz, welchen viele nicht haben. Sie 
fonnte viele Sprüche und Liederverfe 
auswendia. Ihre Krankheit war 
Serzfranfheit und Waſſerſucht. Spä- 
ter war es ſoviel beifer, daß fie nach 
Saufe fonnte,. Aber e8 jollte nicht 
auf lange fein, dann wurde e8 wieder 
ichlimmer, und fie mußte wieder ins 
Sofpital, diesmal nach Saskatoon. 
Weil die Krankheit immer zunahm, 
wurde fie auf den Wunſch, zu Haufe 
zu Iterben, nach Haufe gebracht. Sie 
itarb am zweiten Tage als fie zu 
Haufe war, Ihre drei Söhne famen 
noch nach Haufe. 

Am 28. November wurde fie un- 
ter großer Teilnahme in die fühle 
Erde gebettet. Alle ihre Kinder bis 
auf 2 Schwiegerföhne durften zuge- 
nen fein. Nachmittachs wurde die 
PBegräbnisfeier vom Schreiber eröff- 
net, Br. Naf. T. Ediger von Wald- 
heim las 2. Kor. 5, worüber er wid) 
tige Bemerfungen machte, befonders 
über das Wiffen, dab auch Schw. 
Enns in dem Bewußtſein ſterben 
durfte, daß fie ein befferes Seim be- 
sieben fonnte, wohin ihr Sehnen 
auch ichon lange war. Nachdem noch 
ein Lied von den Brüdern gebradıt 
wurde, bielt Br. Safob Lepp bon 
Dalmeny die Zeichenrede und fprad) 
beionders über den Kampf des Glau- 
bend. Dann wurde die Leiche nad) 
Silberfeld, (Waldheim) zum Fried- 
hof genommen und dem Schoße der 
Erde übergeben. 
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1934. 


Die verftorbene ijt alt geworden 
55 Jahre, 5 Monate und 18 Tage. 
Sm Eheitand gelebt 38 Jahre, Kin- 
der geboren 16, von welchen drei ihr 
borangegangen; am Xeben find 6 
Töchter und 7 Söhne. Großmutter 
ijt fie iiber 16 Kinder. Im Glauben 
gelebt 23 Jahre. Schwer frank iit 
fie gewejen 10 Monate. Sie hinter- 
läßt den tiefbetrübten Gatten und 16 
Kinder. — Im Auftrage des Bru- 
ders P. G. Warfentin. 

— Laut Bitte aus „Zionsbote“. 


Chriſtroſen. 


Erzählung von E. Schreiner. 








IV. 

Als ſie verſtohlen in die Kirche 
ſchlüpfte, ſang noch der Chor. Die 
Kirche war von herrlichem Kerzen— 
glanz erleuchtet und es war Roſema— 
rie, als dufte es nach friſchem Tan— 
nengrün. Der Chor aber ſang ein 
Lied von der Liebe Gottes, und es 
Hang Rojemarie wie lauter Engels: 
gefang in ihr trauriges Serz, als 
nun der Vers angeitimmt wurde: 

Und blickſt du traurig und betrübt 
Von deines Nammers Schwelle 
Alſo bat Gott die Welt acliebt, 

O Menſchenherz, wie belle, 

Wie anadenreih Flinat diejfes Wort 

In allen deinen Kammer. 

Drum komm zum jchönen Freuden— 
ort 

Aus deines Trübfinns Kammer. 

Die Prediat deuchte Rojemarie die 
ſchönſte zu fein, die fie jemals gehört 
hatte. Der Prediger redete jchlicht, 
aber tief zu Serzen gehend von dem 
Kommen Nefu auf diefe Erde. Er 
führte aus: „Die Menichen ſchmü— 
den dieje Feitzeit mit Recht mit Lich— 
terglanz und eitgefängen. Sie be- 
reiten sich Freude und die Welt be- 
fommt auf einige Zeit eine andere 
Beitalt. Aber wer denft daran, wie 
bart und fauer der Weg der Liebe 
war? Die Weihnachtspoeſie iſt recht 
und aut, aber jie hat mit dem Criſt— 
wunder nichts zu tum, den daß Chri 
ftus in diefe arme Todeswelt voll 
Kammer gekommen iſt, das iſt eben, 
als wenn ımter Eis und Schnee eine 
Chriſtroſe aufblüht. Sie hat es nicht 
fo ſchön wie andere Blumen im fchö- 
nen Moaien. Sie muß dem Winter 
zum Troß blüben, mitten im falten 
Winter. Mber fie blüht dennoch und 
alfo iſt echter Liebe Art. So iſt es 
mit der Gottesliebe. Feindichaft Haß 
und Unverſtand haben fie umgeben 
wie Eis und Schnee. Dennoch bat 
fie geblüht und blüht immer wieder 
gar wonnia und ſchön. So wie die- 
fe Gottesliebe ſoll aber auch unſere 
Liebe ſein. Und wenn wir gleich nicht 
verſtanden werden, ſo ſollen wir doch 
weiter lieben in der Art des treuen 
Jeſus, denn auch unſere Liebe ſoll 
eine Chriſtroſe ſein. Nach der Natur 
würde fie welken, aber nach der Gna— 
de darf ſie blühen. Sie zieht eben 
Kräfte an aus Gott u. Gottes Sohn. 
Liebe Adventsgemeinde, laſſet uns 
alio lieben und das Wort verneh- 
men: „Zaffet uns Ihn Tieben, den Er 
bat uns zuerjt geliebt.” 


Mennonitifche Aundſchau 


Rojemarie ſaß und Iaufchte und es 
war ihr, als jtünde ein Engel Got- 
tes auf der Kanzel und bräde ganz 
bejonders für fie ein Brot des Le— 
bens. Ihre Augen ſchwammen wie- 
der in Tränen, aber diesmal waren 
e8 Danfestränen und die Bitterfeit 
war weg. So jpiegelte ſich in dieſen 
Danfestränen etwas von dem golde- 
nen Lichte der Adventsferzen, die in 
dem großen Fichtenfranze leuchteten, 
der an roten und weißen Bändern 
über dem Altar hing. Als die Orgel 
zum Schlußgeſang anitimmte, da 
war ihr just, als ſchwebten Sunderte 
bon Engelsitimmen durch den hohen 
Chor und als würden die fchönen 
(Slasmalereien lebendig, die im 
Halbdunfel dort hinten matt und ge- 
heimnisvoll hervorleuchteten, die Ge— 
burt Ehrifti und die Anbetung der 
Hirten. Und alles, alles zufammen, 
was war es anderes, al3 Snade? Co 
ging fie. denn, wie einst der Zöllner, 
till von dem gebeiligten Orte, nad)- 
dem fie auch noch um Vergebung 
aller ihrer Siinden gefleht hatte, und 
das neue Zweimarkſtück, das fie in 
den Dpferfaiten. tat, ſah niemand 
denn Gott allein, der aud) ihre Trä— 
nen geſehen batte, 

Verſöhnt betrat fie wieder das 
Zimmer der Mutter und fand fie 
noch wach. Da neigte fie ſich über 
fte und küßte fie und ſagte: 

„sch bleibe aern die ganze Nacht 
bier bei dir, Mutti, wenn du es ba- 
ben mwillit und leje dir vor.” 

„Rofemarie”, ſagte die Mutter 
mit verändertem Ton, „berzeih mir, 
wenn ich vorhin hart gegen dich war. 
Aber ich war den ganzen Tag trau- 
riq, weil unfer Vater nicht mehr bei 
uns iſt. Du weißt es ja.“ 

„Ich weih es, Mutter! Ich weiß 
auch, daß das ſchwer iſt für Dich, 
und dann deine Schmerzen dazu. 
Aber ſieh, ich wollte es dir ja nur 
leichter machen und deshalb ging ich 
dieſen ſo ſchweren Weg.“ 

„War es dir ſchwer?“ 

Sie nickte nur. Da ſtreichelte die 
Mutter ihr ſchönes, blondes Haar, 
auf dem ein Lichtſtrahl ſpielte und 
ſie ſagte leiſe: 

„Du biſt doch meine Gute! Was 
hätte ich, wenn du nicht mehr bei 
mir wäreſt? Nofemarie, gelt, du 
wirft immer bei mir bleiben?“ 

„Immer, Mutter!” 

„Much wenn einmal... nun, man 
bat io feltiame Gedanken . . . auch 
wenn einmal ein Mann käme umd 
um dich werben würde?“ 

Roiemarie ſchwieg. Das Hündchen 
winfelte leife im Traum, Es»dachte 
an feinen Serrn und konnte es nicht 
veriteben, dab es bier fein mußte. 

‚Nun, Rojemarie?“ 

„Auch dann bleibe ich bei Dir, 
Mutter!” 

Da ſank der Mopf der Mutter ru- 
hig zurück im die Kiffen. Sie ſchloß 
die Augen ımd fchlief ein, geborgen 
in einer treuen Liebe, die ihre Hand 
hielt ımd die bereit war, das größte 
Dpfer der Liebe zu bringen. 

f 


So vergingen drei Tage. Am 
Abend des dritten Tages läutete es 
an der Tür. Wächterlein jprang an 
der Klinke hoch. Er gebärdete ſich 


wie toll. Als Rojemarie geöffnet hat- 
te, ftand Herr Mildenberg im Flur. 


Seine bobe, jtattlihe Geftalt füllte 


beinahe den ganzen Türrahmen aus. 
Er grüßte artig und fait bejcheiden, 
wie die Leute grüßen, die etwas ho— 
len wollen, und doch hatte er wieder 
etwas zu bringen. In feiner Rechten 
trug er abermals ein Körbchen. Es 
war mit denfelben jchönen Chriftro- 
fen gefüllt, wie die vom Sonntag; 
aber als er fie iiberreichte, jagte er 
gleich: 

„Nicht zum VBerfaufen, Fräulein 
Roſemarie! Sie gehören der Mutter, 
nad) der ich als Arzt einmal jehen 
möchte. Ich bin nämlid Doktor und 
babe meine Freude daran, Franfe 
Menichen zu befuchen.“ 

Nofemarie mahte ihrem Namen 
alle Ehre. Sie wurde rot wie eine 
Noje und Fnirte. 

„Huch noch Arzt für den Leib“, 
ftammelte fie etwas verwirrt. Sie 
wollte noch binzufegen: „Daß Sie 
Arzt des Serzens find, habe ich jchon 
erfahren“, aber das Wort wollte 
nicht iiber die Lippen, und e8 war 
wohl aut jo. 

Wächter Sprünge waren genial, 
Er entwidelte eine Sprungfraft der 
fleinen Peine, die erftaunlich war, 
aber die Freude hatte fie ftählern ge— 
macht. Der Herr iit da, der Herr, iſt 
da; fo jtiirmte er beflend ins Zimmer. 

Frau Bäumlein erſchrak nicht we— 
nig. Ein Arzt und es war nichts vor— 
gerichtet! Herr im Himmel! Wie ſah 
es im Zimmer aus? Nun, es war 
nicht® zu befürchten. Roſemaries 
Sand hatte alles geordnet. Ihr Herr 
fonnte jederzeit fommen. 

Nun fette ſich der große, freund- 
liche Serr an das Pett der Kranken, 
lie fi einmal etwas erzählen von 
ihren Schmerzen, ihrem Sipperlein 
und ihrem Leben. Und wie gemüt- 
lich er fich fest, fo recht, als wäre 
er zum Befuche gekammen. Wie brav 
lag Frau Bäumlein nuim in ihrem 
Pettchen und wie jtaunte fie über 
die Rede ihres Beſuches. Daß er et- 
was veritand, ja, das war bald zu 
merfen, denn die Patientin fpürte 
aar nichts mehr von den Schmerzen, 
die fie ſonſt immer zu zwacken pfleg- 
ten. Sie fhilderte ihren Zuftand und 
der Zuftand war weg. Ganz beritoh- 
fen hatte der Nheumatismus ſich für 
diefe Minuten aus dem Staube qe- 
macht. Ob er einen Angriff fürdte- 
te? Oder ob wieder einmal die be- 
rühmte Ablenkung ihre ®irfung tat? 
Mit allem war fie  einberitanden, 
was ihr neuer Doftor vorgeſchlagen 
hatte, zumal er auch felbit etliche 
Stärfunasmittel gleich mitgebracht 
hatte und denmah das Nezept er- 
ipart werden fonnte. Freilich, eine 
bittere Pilfe alaubte Frau Bäumlein 
doch ſchlucken zu müffen, denn Herr 
Mildenbera fragte jo ganz nebenher, 
ob Fräulein NRofemarie wohl de3 
Nachmittags etwas Urlaub befäüme 
um feiner Meinen Eva bei einer 
Meihnachtsarbeit zu helfen?” 

„Urlaub? Wie meint e8 der Herr 
Doktor? Ach fo, ob fie jeden Tag el- 
nige Stunden nadı Eva ſehen könne? 
Natürlich geht das!“ 

So lautete ihre Antwort, aber es 
aing doch nicht ganz fo natürlich, wie 








es ſich anhörte, den fie erfchraf heim- 
lid) vor dem Gedanken umd ſah den 
Herrn Doktor etwas bedenklich an. 
Aber er merfte es nicht. Sah er 
doch jegt auf die flinfen Hände der 
Tochter, die an einem warmen Schal 
für di Mutter häfelten und die den 
Faden mit fabelhafter Schnelligkeit 
hin- und herſchlüpfen ließen. Es ift 
merfivürdig, welches Intereſſe 
manchmal Frauenarbeiten bei Män— 
nern finden können, denn die Män— 
ner kommen fi) bei ſolchen Sauber- 
ftüden von Säfelarbeiten kindiſch 
dumm vor und wiſſen nicht, wie es 
geht, daß die Fäden fo gehorfam find 
und niemals ftreifen und fi) fo ſchön 
widerſpruchslos verbinden und ver- 
fnüpfen. So ſah denn der Serr Dot. 
tor auch diesmal etwas Tänger zu, 
als er ſich felbit vorgenommen hatte, 
zu bleiben, ja, er wünſchte fogar, mas 
der Mutter ganz erſtaunlich vorfam, 


Sich jelbit zu einer Taffe Tee einzu- 


laden, wozu er, wie er fante, pflicht- 
Ihuldigft den Tee umd die Zufpeife 
ihon mitgebracht habe. Und dann 
ſagte er etwas von feinem Alleinfein, 
bon Falter Küche, die man mand)- 
mal ſatt befomme, von frauenlofem 
Haushalt und dergleichen. Was ihm 
nur einfiel? Bei ihnen fpeifen zu 
wollen? Sie waren doch arme Leute 
und jo furchtbar einfach. 

Die Mutter richtete fih auf im 
Bette, als wollte fie jelbit die Regie— 
rung für den Mbendtiic in die Hand 
nehmen. Wäre Herr Mildenberg 
nicht bier gefeffen, fie hätte e8 auch 
vollbracht und NRofemarie unter ir- 
gendeinem Vorwande fortgefchidt. 
Aber das Fonnte fie mım doc nicht 
aut tun, und fo mußte fie mit anfe- 
ben, wie Rofemarie felbft alles voll. 
brachte, hurtig, leiſe umd flimf, wie 
e8 jo ihre Art war. Sie fonnte nur 
angeben, welche Taffen — natürlich) 
die fchönen goldrandigen mit ben 
Blumen — ımdb melde BZuderbofe, 

jelbitverftändlich die Friftallene. 
Rofemarie lachte über die Angaben, 
denn fie waren überflüffig, aber fie 
bejabte alles gehorſamſt und deckte 
das beite Tiſchtuch, das fie beſaßen, 
auf den Tiſch. Es ſah orbdentlid, feit- 
lich aus, 

Mie fie fo hantierte, wunderte fid 
die Mutter mit einem Male, wie ih- 
re Rofemarie groß und ftattlih war 
im Lampenlicht, gleichſam, als wäre 
fie heute abend aröher geworben 
über ihrer neuen Pflicht, den werten 
Saft aut zu bewirten und mohl zu 
verforgen. Daßfelbe fiel ihr auf, wie 
Rofemarie den goldbraunen Xee ein- 
ichenfte; e8 war Saltung und bor- 
nehme Rube darin und eine gewiſſe 
Neife. Und fie hatte die Tochter im- 
mer noch als Mind “behandelt, oft 
auch mie ein Rind geſcholten. Das 
war num doch nicht mehr ganz am 
Plate. 

Ind da, meld ein Bild! Der fon- 
derbare Doktor ließ ſich von ihr mit 
Mobhlbehagen eingieken und bemun- 
derte wohl indeſſen KRofemaries 


blonde Flechten? Oder fah er über 
fie hinweg nad) der Uhr? €8 war 
nicht ganz fiher wahrzunehmen. Ein 
neuer Schred zuckte durch der Mutter 
Serz. Alles war fo ſchön ımb gemüt- 
li, war doch eigentlich eine feltiam- 
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ihöne Gottesführung. Alles ſprach 
von Liebe und Fürſorge, nur ihr 
Herz war unruhig u. machte ihr jetzt 
mehr zu ſchaffen, als aller Rheuma— 
tismus. Sonderbares Menſchenherz. 
Aber Frau Bäumlein wußte, warum 
ſie bebte, als Herr Doktor Milden- 
berg nım abermals die Taſſe hin · 
ſtrekte und ſich Roſemarie ſorgfältig 
iiber dieſe Taſſe neigte, als fürchte 
ſie, einen Tro pfen des edlen Tees 
zu verſchütten, der ſich zu ihnen ver— 
irrt hatte. „Lieber Gott, was haft du 
im Sinn? Laß mir nur meine ein- 
zige, gute Roſemarie, ſonſt fterbe 
ich!“ So Klang es in ihrem Herzen, 
und fie legte dazu die Hände zujam- 
men in flehender Andacht. 

Auch diefe Stunde ging vorüber. 
Dann ivar alles wieder wie ein 
Traum verflogen. Nur die Ehriftro- 
fen ftanden auf dem Tifch und rede- 
ten eine eigene Sprade. Frau 
Bäumlein jah fie finnend an umd 
ſchwieg. 

Rofemarie hatte den Gaſt hinab- 
aeleitet vor die Haustür. Die Mut- 
ter lauſchte auf den zurüdtehrenden 
Schritt. Wie lange fam e8 ihr vor, 
bis fie ihn hörte und auch der Fleine 
Wächter wiederfehrte. Warum hatte 
ihn der Doktor nicht mitgenommen? 


(Fortſetzung folgt) 


Keriden. 


als Anſtandsdame. 
(Fortjegung.) 





Eonderbar, — nidht wahr, Kerl- 
hen? Wie groß und echt und dau⸗ 
ernd doch Frauenliebe ſein fann!“ 

Wera’ ichmiegte fi) eng an mid 
an, fie hatte Tränen in den Augen 

„Tante Gifela tut mir fo furdt- 
bar leid,“ ſagte fie leife. „Aber 
ſehr ſchlimm ift e8 doch, daß fie hier 
im Schlofie feinem Manne mehr 


trauen, — aud) Tante Lisbet tut es 
nicht, und mein Ernſt leidet oft 
ſchmerzlich darunter. Siehſt du, 


Kerlchen, das ift die ernſte Seite um- 
feres wonnigen, großen Glüdes. 

Tante Lisbet hat auch unjagbar 
Schwere durdigemadt und iſt in- 
folaedeiien verbittert und jcheu ge— 
worden, — fallt e8 dir nicht auf, 
dab bier außer Heinrich fein Mann 
im Haufe iſt? Mich wundert’3 nur, 
dab deine Verwandten dich über- 
haupt hergelaſſen haben, Schloß AI- 
tenhof iſt förmlich verrufen, in 
Sandfrug und Rhoda alauben fie, 
die Altenhofer Damen wären beide 
itberfhnappt, aber fo iſt's nicht, es 
it noch viel, viel trauriger. Und 
wenn Tante Lisbet ihre Herzkrämpfe 
befommt, dann darf fein Arzt geru- 
fen werden, denn d. alte, gute Doftor 
(Siefefe, der Kriegsphyſikus in 
Sandkrua, Soll Schuld fein am Tode 
von Tante Lisbets einzigem Finde, 

„Wie ſchrecklich!“ rief ich erſchau— 
ernd. 


„Ach, immer noch nicht das 
Schrecklichſte! Was Tante Lisbet al- 


les durchgemacht hat, das alaubit du 
aar nicht, Kerlchen. Bon ihrem ei- 
genen Vater ift fie an ihren Mann 
verfauft worden, und der Onkel Al- 
tenhof foll ja ein perfeftes Scheufal 


WMennonitifcee Bundfehjae 


gewejen fein. Na, iiberhaupt wir Al- 
tenhofer! Siehſt du, Kerlchen, jede 
Familie hat ja wohl ihr jogenanntes 
Skelett im Haufe, aber wir Altenho- 
fer ſtecken voll Steletter. Wie ich den 
ganzen Krempel zum eritenmal hör— 
te jagte ih mir: „Nie willjt du einen 
Mann lieben“ und drei Tage darauf 
verlobte ich mich mit Ernit von Rho— 
da, weil er behauptete, ich redete 
blühenden Unjinn und bedürfte ei- 
ner männlichen Stütze. DO, wie freu’ 
ich mich, wenn du ihn endlich fennen 
lernt! Nächſtens muß er ja fommen, 
ih) hab’ ihm geichrieben, dab die 
„Anfitandsdame” eingetroffen iſt, o 
und ich freu’ mich jo auf jein Geficht, 
wenn er Sieht, wie fie eigentlich be- 
ſchaffen iſt.“ 

Wera ſprang auf, tründelte mit 
mir im Zimmer umher, wie ein 
Kreiſel, und ich war auch in dieſem 
Augenblicke ſelbſt überzeugt, daß ich 
in nichts einer „Anſtandsdame“ 
glich. 


Heute feuchte der Landbriefträger 
ordentlich unter der Laſt der Briefe, 
die er mir bradte. Ih riß ver- 
wundert die Augen auf, und Wera 
iibereichte mir rafch einen alten ver- 
ftaubten Strauß aus gemachten Plu- 
men, der in irgend einer Ede moder- 
te obgleid) fie ganz genau weil, daß 
mein Geburtstag nicht ift. 

Ein langes Schreiben von Fräu— 
lein von Dörrberg beitand in einem 
einzigen Angſtruf, ob es mir aut 
ginge, fie made fich bittere Vorwür— 
fe, daß fie mich „unwiſſend“ nach Al— 
tenhof gelaljen babe, aber fie hätte 
es nicht übers Herz gebradıt, in all 
dem Traurigen nocd einmal herum 
zuwühlen. 

Nun ſei ihr eben vom Schlachter 
Krone ein Brief ins Haus gejagt 
worden, der fie nicht fchlafen laſſe, 
er ſpräche das tollite Zeug bom 
Schloſſe Altenhof und verlange nicht 
mehr und nicht weniger, al3 daß 
man „das Kerlchen“ wieder forthole, 

„Was ſoll ih tun, was foll id 
tum,” jammert Fräulein von Dörr 
berg, „o Kerlchen, e8 wird hoffent 
lid) jo ſchlimm nicht fein, und wenn 
die beiden verbitterten Frauen Dir 
Herz und Sinn trüben wollen, 
alaub’ ihnen nicht, Kerlchen, Tach’ fie 
aus und zieh fie hinüber auf Deine 
Seite, die Sonnenjeite,” 

Der zweite Brief war von Ontel 
Waldemar, kurz, bündig: 

„Schladhter Krone hat aeichrieben, 
(id kenne den Mann zwar nicht, 
aber er ſpielt fich fo etwas als Vor. 
mund bon Dir auf), er fchreibt, man 
jolle dich ſofort wegholen aus Alten- 
hof und macht mir die tolliten Bor- 
mwürfe. ft 'was MWahres daran, fo 
weißt Du, geliebter Merl, daß unjer 
Haus das Deine ift, und wir erivar- 
ten Dich fofortil!” 

Der dritte Brief war ein Klageruf 
meiner armen, Tleinen verängftigten 
Muuſch. 

Schlachter Krone hat geſchrieben, 
der gute, närriſche alte Mitbürger 
und Freund aus Schwarzhauſen. 
Seitdem hab' ich keine Ruhe mehr 
— Kerlchen, es iſt doch wohl beſſer, 
Du kommſt ſo raſch als möglich her!“ 


No, 4: Doktor Franz Schirmer; 


„Berehrtes Kerlchen! Von 
Schlachter Krone trifft eben Eilbrief 
ein. Man ſoll Sie ſofort von Alten- 
hof abholen. Nun, — mein Haus ijt 
das Shre, ebenjo urteilen Ihre an- 
deren Vettern. Herzlich willfom- 
men!” 

Nachſchrift von Bümi. 

Goldiges Kerlchen, ich bitte Dich 
um Gottes willen, „komm!“ Ich ſoll 
Dich tauſendmal grüßen von Munke 
und Luttewete, ſie können die Zeit 
nicht erwarten, bis Du wieder in un 
ſern Armen ruhſt. 

Was gibt es für ſchreckliche Men— 
ſchen in der Welt! Schlachter Krone 
bat uns furchtbare Angit gemadt. 

Denke ja nicht, daß du uns zur Laſt 
fällſt, im Gegenteil, unjer Weizen 
blüht, denn fie iſt in S. die Influ 
enza nämlich. 

Sie graſſiert heftig, und mein 
Franz bat alle Hände voll zu tun. 

Seniere Di ja nicht etwa vor 
Seren von Borby, und fürdte Did) 
nicht vor einer Begeanung mit ihn, 
er ilt zwar leider noch geſund, aber 
die Influenza wird ihn ſchon nod) 
unterfriegen, er fittt ſchon recht knik 
febeinig in den grauen QTuchpolitern 
jeines Wagens. 

Auf baldiges Wiederjehn! 

Deine treue Bümi. 

Und nım No. 5 von dem allzu Be 
foraten felbit, der meine Sippe re 
beffiich aemadt: 

Allerwerteites Fräulein Kerlchen! 

Wenn ich nicht einen fo tüchtigen 
Kompanafchon hätte in meinem 
Herrn Neffen Bär, denielben Sie 
ichon fenen, fönte ih natürlich nicht 
fo iiber die Maßen Briefwechieln, als 
ich das in den leßten Tagen vermocht 
habe. Nett bin ich fo in die Hebung 
aefommen, daß ich mich reineweg 
als Schriftitelfer firhle, nur mit dem 
Unterichied daß meine Schriftitelle 
rei Porto koſtet und die andern von 


der Zunft dagegen baariges Geld 
verdienen. 
Die Hauptſache war mich aber, 


Angst zu machen und das ift mic) 
denn boffentlich auch aelungen. 

Keine ruhige Stunde babe ich nod) 
nicht gehabt, ſeitdem daß Sie in dem 
aottverlafienen Schloſſe Altenhof fi 
Gen, wo das doc meiner Seel fein 
Aufenthalt für umier unſchuldiges, 
herzerquickendes Kerlchen iſt und ich 
habe geſammelte Urteilskraft darin, 
denn ich babe ſelber auch mal Jung 
vieh in das Schloß geliefert. 

Mich überläuft's jetzt noch mit ei 
ner Gänſehaut, trotzdem ich mich nie 
in meinem Leben mit diefem Geflü— 
el, fondern nur mit Ochien abaege 
ben babe, wenn ich an die Zeit, an dir 
paar elenden Tage denfe, die ich in 
Yltenbof verlebte. 

So ganz be—a—be 
damals im Rarfe 


niemand m 


4 


ſchlenderte ich 
umher, weil ich 
Redeſtehen fand, und 


17. Januar, 


ich) janftmütig aniprad). 

Aber da jchrie fie greulich auf, 
fragte mir beinahe die Augen aus 
und lief voll Entjegen weg, als wenn 
ich die Stollera im Leibe hätte, dabei 
rief fie egal: „zu Hilfe, ein Mann, 
ein Mann!” Wa, ich retirirte denn 


auch geichwind bis ans andere Ende 
des Parkes ımd da traf ich wieder 
eine Dame, ſchwarz vom Kopf bis 


zu den Fühen angezogen, die fah 
nich auch ſtumm und ſtarr an, als 
wenn mein Dafein "was Unerbhörtes 
wäre, und wie ich mit ihr reden will, 
winkt fie mir ſtreng ab und gebt ohne 
Gruß an mic vorbei ins Schloß. 
Wie ich mın noch ganz verbait da- 
ſtehe, fommt eine dritte Frauensper- 
jon, was wie 'ne Dienerin ausjah, 
(eat den Finaer auf den Mund, was 
jo viel hieß, dal ich's Maul halten 
joflte und führt mich Stumm dahin, 
wo ich aefommen, nämlich ins Dorf- 
wirtsbaus, wo mein Vieh auf mid) 
wartete und mich freudig begrüßte. 
Und bier wurde auch der Kauf per- 
feft gemacht, denn ins Schloß durfte 
ich nicht, weil da feine Mannsleute 
telitten werden. 

Num bitt’ ich 

Aber das macht mir nicht die 
ichwärzeiten und trübiten Gedanken, 
wenn es mich auch furchtbar wurmt, 
daß Fräulein Kerlchen in Ihre fchön- 
ten Nabre feinen Mann ſehen foll 
wo Sie doc) Jo aut und lieb und brav 
find, da man Sie vom Fleck weg 
heiraten möchte, wenn man fein alter 
Mann und Freund und Scladter- 
meiſter wäre. 

Zondern die meilte Angſt machte 
m,cd, dab alle, die ich damals nad) 
die Verhältniſſe von die beiden Da- 


Zie! 


mens fragte auf die Stirn tippten 

verrückt, totalitter über— 
geſchnappt!!! Na, ih fuhr dann 
ichnell beim zu meine Frau und jeßt, 


wie die Nachricht fommt, Fräu— 
lein Kerlchen find als Stütze in Al— 


tenhof 


herrjeh, ich dent’ doch, mid 
last, mit Reſpekt zu fanen, der Affe. 
Ind mm bitt’ ich taufend mal Ihnen, 


term I} rırtı 
xräul 


hochwohlgebore⸗ 
Kerlchen, daß Sie ſich 
it Herz und Lunge und Magen und 


Leber ımd Nieren in Acht nehmen, 
bor allen aber mit’3 Gemüt, daß 
Ihnen da fein Schade nicht aeichieht 
imd zu aller Zeit und jeder Stumde 
ſteht Ihnen mein Saus offen (bloß 
zwiſchen 10 Uhr nachts und früh 


jebt Feine Züge in 
Zchwarzbauien an), und follens nicht 
denn ich kann's nicht 


rantworten, wenn ich mal in der 
Ewigkeit vor Ihren Herrn Bater 
nd er fragt mir: 

J it mit meinem Kerlchen ge 
46604⸗⸗ 

Und ich ff meine geehrten 

=chreiben haben auch alle Ihre Ver— 

wandt macht, dal fie bei 


ſer Acht aeben auf das koſtbare Berl- 
tammbaumfrone. 


Ay, 


rer 





da ſaß in einer Feranda ein ara ver 
friippeltes Mädchen oder Kind, da3 
2} .. * — 
Geldüberweiſungen überall bin! 
Nach Rußland durch Torgfin in Dollars oder N 
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Leben Sie immer wohl und beru- 
higen Sie mir. Meine Frau und 
mein neben grünen Ihnen und äng- 
ftigen ſich aud) mit Hochachtung gleich 
wie 

Ihr Freund 
Krone. 
P. S. Morgen wird gerhladjtel, 


Da3 war eine EUER, ebe 
ich alle meine Lieben wieder beruhigt 
hatte. 

Nun war's wieder aanz aut, dab 
ih wenig bier zu tun babe; bei 
Käfermanns wäre es mir nicht mög 
fi) gewejen, jo viel zu jchreiben, und 
ich hätte gewärtia fein müſſen, daß 
mir mein Schladhterfreumd perjonlich 
iiber den Hals fam. So aing der 
Sturm nochmals vorüber, ımd ich) 
lebte mich immer mebr ein, befon- 
ders, da ih Wera zur Zeite hatte. 
Täglich ritten wir aus, das war das 
Allerichönite. Ein Neitfleid bejah ic) 
natürlih nicht, aber einen alten 
Turnanzug, kurzen Rod und darun— 
ter die Bur und Wera bat und fleb 
te fo lange, bis Frau von Altenhof 
es wenigitens erlaubte, dab ich „ein- 
mal” in diefem „Aufzuge“ Wera be- 
gleiten durfte. Es wurde aber jofort 
nah) Buchenivalde geichrieben, damit 
meine Muuſch mir ihr Neijefleid 
ſchickte. 

(Fortſetzung folgt) 
Immigraäantenverſammlung in 
Winnipeg. 


Mennoniten- Immigranten 
nipegs, Männer und Frauen, 
bitte zur allgemeinen Verſammlung, 
Uhr 7:30 abends, am © ıbend, d. 
27. Jannar IL. I. in der lirche der 
M. B.G. Siid-Ende, 344 Noss Ave. 

Wenn Sachen beiprochen und ent- 
ihieden werden, die uns alle anae 
ben, jo baben wir beſtimmt eine 
Pflicht, dabei zu fein, und ein Necht, 
mitzufprechen. 

Es iſt mehr als je notwendig, zu 
lammenzubalten, die richtigen Män 
ner fiir gaejellichbaftliche Arbeit zu 
wählen und ernitlich fürs allgemeine 
Wohl einzuitehen. 

Auf der Tage 
gende Punkte: 

Selbithilfe durch 
P. RP. Die. 

Arbeitsbericht des 
Neuwahlen. 

Sicherſtellung der 

Berfiherung, E. 8. 
Berichte vom Hoi 
peration u. a. 

Niemand kann aanz für fich allein 

leben, und ſchwere ellen auch 


Win— 
kommt 


Sonne 


ordnung ſind fol- 
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ie5e. Steuer 
DOrtsfomitees u. 


Reiſeſchuld durch 
Klaſſen. 
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500 Canada Bldg., Winnipeg, Man. 
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Mennonitifdge Rundfdyan 


größere Anſprüche an unſere gefell- 
ihaftliche Arbeit. Alſo bitte fommt, 
wer da fann! 
Grüßend 
Das Wpg’er Ortskomitee. 


Briefkaſten 


1.8. Q., Regina, Sask. Für einen 
neuen Leſer erhält der Einjender 2 
Monate Kredit auf jein Abonnement. 


2, Wir erhielten von Poſt Dijon, 
Frankreich $3.50 in fanad. Gelde 
in einem Money Order überwiejen. 
Der Briefumschlag enthielt fein 

Schreiben und feine Angabe des Ab- 
jenders. Wir wiſſen alſo nicht, wer 
der Sender ilt. Wir bitten unjere 
Leſer in Franfreich, uns hier auszu- 


belfen, damit die Summe dem rich 
tigen Abonnomente gutgejchrieben 


werden fann. 

3. In der Redaktion der Rund 
ichau befindet ſich ein Brief von Mar- 
garetha Teichröb, Rojenthal, Chor- 
tita, Rußland, adrefjiert an Peter 
PB. Wiebe, Winkler, Man. Der Adrej- 
jat möchte ſich melden. 


Neueſte Nachrichten 


— Präſident Rooſevelt jant in jei- 
ner Botichaft an den Kongreß den 
Ausbeutern, Spekulanten und dem 
VBerbredhertum Den Sampf an 
Spridt von „großen Fortichritten” 
auf dem Wege zur Anfurbelung der 
amerifaniichen Wirtichaft. 

Ghicano, 9. Jan. Die Far- 
mer in einem Umkreis von 100 Mei 
len haben die Lieferung der Milch 
nad) Chicago eingeitellt, wodurd in 
der Millionenitadt eine ſehr £ritiiche 
Lage entitanden it, nämlich für 
Kinder und Kranke. Nach etlichen 
Tagen fonnte die Sache geregelt wer 
den. 

Nom. Der Iinteritaatsfefre- 
tür fiir Volfserziebung, Nenato Ric 
ci, kündigte Schritte an, um 100,000 
Dffiziere für die militärische und 
geiltige Ausbildung von 2,000,000 
Sungen, Mitglieder der Balilla und 
Avanguardiit, zu jtellen. 

Die Nungen, deren Alter in der 
Balilla 7 bis 14 Jahre und in den 
Avanguardiit 14 bis 18 Jahre be- 
trägt. 

Es iſt Befehl gegeben worden, 
die Rekrutierung der 2,000,000 
Jungen ſofort zu beginnen. In der 
von Ricci veröffentlichten Verfügung 
werden die Offiziere angewieſen, die 
Jungen im Intereſſe der faſchiſtiſchen 
Ziele und „zur Vorbereitung der 
neuen Seneration für mögliche Not- 
fälle” auszubilden. 

- Raris. Frankreich iſt in Er- 
regung über Anschuldigungen, dab 
durch den Zuſammenbruch der füre- 
ditanitalt von Bayonne, des Leib. 
baujes der Stadt, und durd das 
VBerihwinden des müpiteriöien Grün 
ders, Serge Stawisky, Betrügereien 
ın Höhe bis 20 Millionen Dollars 
aufgedekt find! Der Betriebsleiter 
der Leihanſtalt wurde am 30. De: 
zember verhaftet, Ein Haftbefehl iit 
gegen Stawisfy (ein geborener Ruj- 
je) erlaffen worden. 

Hochſtehende Perjönlichkeiten find 
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Macht ei 


Und doch ijt es 


fiherung zu übernehmen, 


onen Sie den 
Shrer 


Office Teleph. 906 048 
52 Donald St.,, 





Was würden dieje ohne Sie tun? 


3 Ihnen nicht Sorgen, 
fen, was mit Xhrer Frau und Ihren Hindern werden könn— 
te, jollten fie plöglich Shrer Verjorgung beraubt werden? 
für Sie leicht, Vorkehrungen zu treffen durch 


Die Great⸗Weſt 
Minimum Esit Policy 


Diefe Bolice ermöglicht es Ihnen, eine größere Vers 
als es Shnen eine Verſicherung 
in irgend einer anderen Form bieten fann, 
Tag wert um jeglicher Sorgen in Bezug 
Familie für die Zukunft enthoben zu jein. 


ALEXANDER GRAF 


wenn Sie daran den» 


Sicher iſt es 


Res. Teleph. 29 568 
—  Winnipeg, Man, 





GREAT-WEST LIFE 


ASS URANCE COMPANY 


HEAD Orrıce 


WINNIPEG 





in die Angelegenheit verwicdelt. 
Bremier Camille Chautenps erklärt, 
Stawisfy werde ſtrafrechtlich zur 
Verantwortung gezogen und der 
ganze Fall gründlich nadgeprüft 
Iverden. 

Polizei war Stawisty auf den 
Sacden und als er in den Alpen nahe 
der Grenze geitellt wurde, ſchoß er 
jich eine Kugel durch den Kopf. Ber 
ichiedene franzöfiihe Beitungen be» 
baupten aber, dab die Bolizei ihn er- 
icholfen babe. 


— Bukareſt. Die Regierung des 


neuen Premier Stonitantin Ange 
leseu iſt nad nur fünf Tagen Dauer 
zuriidgetreten. 

Der Sandeläminilter Georg Ta- 


tarescu wurde u König jofort be 
auftragt, ein neues Kabinett zu bil» 
den. Man alaubt allgemein, da 
Tatarescu ſcharf gegen die antiſe 
mitiiche „Eijerne Garde borgeben 
wird. 

- Bon Ottawa kommt die Nadı- 
richt, da Canada im Verlauf des 
Stalenderjabre® 1933 191,968,861 
Buſchels Weizen ausführte. Das er- 
zielte Durchſchnitt war 63.8 Cent3 
per Buſchel, ſodaß die Sejamtiumme 
des für den ausgeführten Weizen 


bereinabmten Geldes fid) auf $122,- 
112,686 beläuft. 
Dur, Tichechoſlowakei. In der 


biefigen PBraunfoblenzehe „Nelion 
III.” ereignete ſich eine furdtbare 
Srubenerplofion, melde 148 Koh. 
lengräber verjchüttete, von denen fich 
nur adjt retten Fonnten. 


— Mosfan, 15. Ian, Der Ge 
neraldireftor und finf ausländische 
Vertreter der „Societe Generale des 
Surveillances, Limited“ von Genf 
wurden bier verhaftet. Es wird ih- 
nen u. 20 verbafteten Ruſſen „Wirt- 
ſchaftsſpionage“ zur Laſt gelegt. 

— Wien, Ans einem Arbeitsla- 
ger im Burgland brachen 144 Na- 
tionalfozialiiten aus und entfamen 
nad) Ungarn. 

Yunsburd, Tirol. Die hiefiige 
Sandels-, Gewerbe- und Snduitrie- 
fammer beſchloß, eine Warnung an 
den Bundeskanzler Dollfuß zu rich 
ten, dab bald etwas geichehen müſſe, 
um Deiterreih8 Weſtprovinzen bor 
den wirtſchaftlichen Folgen des poli- 
tiihen Kampfes zwiſchen Deutid)- 
land und Deiterreich zu bewahren. 

— Doorn, Holland. Der frühere 
Kailer Wilhelm iſt wegen Rheuma- 
tismus ans Bett gefejfelt. Sein Zu- 
itand ijt jedoch nicht Pu. 
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Das junge Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 
(Fortjegung.) 


Reichskanzler Adolf Hitler 
bor dem Reichstag am 17. Mai 1933. 

Abgeordnete, Männer und Frauen 
des Deutichen Reichstages! 

Namens der Reichsregierung habe 
ic) den NReichstagspräfidenten gebe— 
ten, den Reichstag einzuberufen, um 
vor diefem Forum zu den Fragen 
Stellung zu nehmen, die heute nicht 
nur unjer Volk, jondern die ganze 
Welt bewegen. 

Die Ihnen befannten Probleme 
find von jo aroßer Bedeutung, daß 
bon ihrer glüclichen Löjung nicht nur 
die politische Befriedigung, ſonden 
auch die wirtſchaftliche Rettung aller 
abhängt. 

Wenn ich dabei für die Deutiche 
Regierung dem Wunſche Ausdrud 
gebe, ihre Behandlung der Sphäre 
jeder Leidenschaftlichkeit zu entziehen, 
dann geſchieht e8 nicht zum gering- 
jten in der alle beberrichenden Er- 
fenntnis, da die Kriſe der heutigen 
Beit ihren tiefiten Urfprung jelbit 
nur jenen Zeidenichaften zu verdan— 
fen hat, die nad) dem Kriege die Ein- 
jicht und die Klugheit der Völker ver- 
dunfelt haben. 

Denn alle die heutige Unruhe ver- 
urjachenden Probleme liegen in den 
Mängeln des FFriedensvertrages be- 
gründet, der e8 nicht vermochte, die 
wichtigiten und enticheideniten Fra 
gen der damaligen Zeit für alle Zu- 
funft überlegen, far und vernünftig 
zu löfen. Weder die nationalen nod) 
die wirtichaftlichen oder gar die recht- 
lichen Angelegenheiten und Forde— 
rungen der Völker find durch diefen 
Vertrag in einer Weile gelöjt wor- 
den, daß fie vor der Kritik der Ver— 
nunft für alle Zeiten beitehen fönn- 
ten, Es iſt daher veritändlich, da 
der Gedanke einer Rebifion nicht nur 
zu den dauernden Begleiterſcheinun— 
gen der Auswirfungen diefes Vertra- 
ges gehört, jondern die Reviſion fo- 
gar von feinen Verfaſſern als nötia 
borausgejehen wurde und daher im 
Vertragswerk ſelbſt eine rechtliche 
Verankerung fand. 

Wenn ich hier kurz auf die Proble— 
me eingebe, die diefer Betrag hätte 
löſen follen, dann geſchieht e8 des. 
halb, weil durd; das Verſagen auf 
diefen Gebieten fih zwangsläufig 
die fpäteren Situationen ergeben 
mußten, unter denen die politiichen 
und wirtichaftlichen Beziehungen der 
Völker feitdem Ieiden. 

Die politiihen Probleme 
find folgende: 

Durd viele Jahrhunderte etitan- 
den die europäiihen Staaten und 
ihre Grenzziehungen aus Auffaffun- 
gen heraus, die nur innerhalb eines 
ausſchließlich jtaatlihen Denkens Ia- 
gen, Mit dem fiegreihen Durchbruch 
des nationalen Gedankens und des 
Nationalitäten-Prinzipe im Laufe 
des vergangenen Jahrhunderts wur- 
den infolge der Nichtberückſichtigung 
diejer neuen Ideen und Ideale durch 
die aus anderen Vorausſetzungen 
beraus entitandenen Staaten die 
Keime zu zablreihen Konflikten ge— 
legt. Es konnte nad) Beendigung 


Mennonttifche Rumdfias 


des großen Krieges Feine höheren 
Aufgaben für eine wirflihe Frie— 
densfonferenz geben, als in flarer 
Erfenntnis diefer Tatſache eine 
Neugliederung und Neuordnung 
der europäiſchen Staaten 
borzunehmen, die diejem Prinzip im 
höchſtmöglichen Umfang geredht wur- 
de, Se klarer durch dieje Regelung 
die Volksgrenzen fih mit Den 
Staatögrenzen dedten, um jo mehr 
mußte damit eine große Reihe von 
füinftigen Ronfliftsmöglichfeiten aus 
der Welt gejchafft werden. Ja, dieſe 
territoriale Neugeitaltung Europas 
unter Berücjichtigung der wirklichen 
Volfsgrenzen wäre geichichtlich jene 
Löſung geweſen, die mit dem Blid 
in die Zufunft vielleicht für Sieger 
und Bejiegte die Blutopfer des gro— 
ben Krieges als doch nicht ganz ver- 
gebliche hätte ericheinen laſſen kön— 
nen, weil durch jie der Welt die 
Srundlagen für einen wirklichen 
Frieden gegeben worden wären. 

Tatſächlich entichloß man fich aber 
teil3 aus Unkenntnis, teils aus Lei— 
denichaft und Hab zu Löjungen, die 
eivig den Keim neuer Konflikte ſchon 
in ihrer Unlogik und ihrer Unbillig- 
feit tragen. 

Folgende waren die 
wirtichaftlihen Probleme, 
die diefer Konferenz zur Löfung bor- 

lagen: 

Die gegenwärtige wirtichaftliche 
Situation Europas iſt gefennzeichnet 
durch die Webervölferung des euro- 
pätihen Weiten: und durch die Ar- 
mut des Bodens diejer Gebiete an 
gewiſſen Rohſtoffen, die gerade in 
jenen ®ebieten mit alter Kultur dem 
dort gewohnten Zebens3-Standard un 


entbehrlih find. Wollte man eine 
gewiſſe Befriedung Guropas fir 


menſchlich abjehbare Zeit herbeifüh 
ren, dann mußte man, jtatt der un- 
fruchtbaren und gefährlichen Bearif- 
fe wie Buße, Strafe, MWiederautma- 
Kung uſw. die tiefe Erkenntnis ber 
folgen und berücdjichtigen, daß 
mangelnde Exiſtenzmöglichkeit 
immer eine Onelle von Rölfer- 
fonfliften 
geweſen iit. Statt den Gedanfen 
der Vernichtung zu predigen, mußte 
man eine Neuordnung der interna- 
tionalen politischen und wirtichaftli- 
chen Beziehungen vornehmen, die den 
Erijtenznotwendiafeiten der einzel- 
nen Bölfer im höchſtmöglichen Um— 
fange gerecht wurde. 

Es iſt nicht mweife, die wirtichaftli- 
chen Zebensmöglichfeiten einem PRol- 
fe zu entziehen ohne Rückſicht darauf, 
da die davon abhängige Bevölke— 
rung darauf angewiejen tit, in dieſem 
Gebiete weiterhin zu leben. Die 
Meinung aber, durch die mwirtichaft- 
liche Vernichtung eines 65-Millio- 
nen-VBolfes anderen Völkern einen 
nüßlichen Dienst zu erweiſen, iit eine 
unfinniae. Sehr bald würden die 
Völker, die fo verfahren wollten, nad) 
den natürlichen Geſetzen von Urſache 
und WBirfung ſpüren, dab fie der- 
jelben Kataſprophe zugeführt wer- 
den, die fie dem einen Volke bereiten 
wollten. Der Gedanke der Rebara- 
tionen und ihrer Durchführung wird 
einmal in der Bölfergeichichte ein 
Schulbeiipiel dafür fein, wie ſehr die 
Außerachtlaſſung der internationa- 
len Wohlfahrt allen jchädlich fein 
fann. 


Tatſächlich konnte die Reparations- 
politif nur vom deutſchen Export 
bezahlt werden. Im gleihen Aus- 
maß, wie Deutfchland wegen der Re- 
parationen als internationales Er- 
portunternehmen betrachtet wurde, 
mußte aber der Export der Gläubi- 
geritaaten leiden. Der wirtidaftli- 
che Nuten der Reparationszahlungen 
fonnte daher in feinem Berhältnis 
zu dem Schaden jtehen, der den Ein- 
zelvolfswirtichaften mit den Repara- 
tionen zugefügt wurde. 

Der Verſuch, eine folhe Entwid- 
fung dadurd abzuwenden, daß eine 
Beſchränkung des deutichen Export 
durch Kreditgewährungen zur Er- 
möalihung der Zahlungen audge- 
alichen wurde, war wenig umfidhtig 
und im Endergebnis falid. Denn 
die Umſchuldung der politischen in 
private Verpflichtungen führte zu ei- 
nem Binsdienit, deſſen Erfüllung zu 
denjelben Ergebniffen führen mußte. 
Das Schlimmite aber war, da die 
Entwidlung des binnenwirticdaftli- 
chen Lebens künſtlich gehemmt »ind 
vernichtet wurde. Der Kampf auf 
den Weltabſatzmärkten durch dauern- 
de Preisunterbietungen führte zu ei- 
ner Ueberſpitzung der NRationalifie- 
rungsmaßnahmen in der Wirtichaft. 

Die Millionen unſerer Arbeitslo 
ſen find d. lette Ergebnis diejer Ent- 
widlung. Wollte man aber die Re- 
parationsverpflihtungen auf Sadı- 
lieferungen beichränfen, dann mußte 
dies zu einer nicht minder großen 
Schädigung der Pinnenerzeugung 
der alio beglüdten Völker führen. 
Denn Sadlieferungen in dem in 
Frage kommenden Umfange find 
nicht denfbar, ohne den Beitand der 
eigenen Broduftionen der Völker auf 
das jtärfite zu gefährden. 


Es iſt die Schuld des Berjailler 
Vertrages, eine Zeit eingeleitet zu 
haben, in der finanzielle Rechenkunſt 
die wirtichaftlide Vernunft umzu- 
bringen jcheint, 

Deutichland hat diefe ihm aufer- 
legten Verpflichtungen troß der ih— 
nen innewohnenden Unvernunft und 
der vorauszufehenden Folgen gerade- 
zu jelbitmörderisch treu erfüllt. 

Die internationale Wirtichaftsfri- 
je tit der unumſtößliche Beweis für 
die Richtigkeit dieſer Behauptung. 

Der Gedanke der Wiederheritel- 
fung eines allgemeinen internatio- 
nalen Recht3empfindens iſt durch den 
Vetrag nicht minder vernichtet wor- 
den. 

Denn um die gefamten Mahnah- 


men diejes Ediftes zu motivieren, 
mußte 
Dentichland zum Edmldigen 


geitempelt 

werden. Dies iſt ein ebenfo einfaches 
wie allerdings unmögliches PVerfah- 
ren. In BZufunft wird alio die 
Schuld an NAuseinanderjeßungen im- 
mer der Bejiegte tragen; denn der 
Sieger bat ja immer die Möglichkeit, 
dieſe Feititellung einfach zu treffen. 

Diefer Borgang führt deshalb zu 
furchtbarer Bedeutung, weil er damit 
zugleich eine Begründung gab für die 
Ummandlung eines am Ende diejes 
Krieges vorhandenen Aräfteverhält- 
niljes in eine dauernde Rechtsform. 
Die Begriffe Sieger und Befiegte 
wurden damit förmlich zum Funda- 
ment einer neuen internationalen 








17. Januar, 

















Nuga⸗Tone ftärkt die 
Organe 


Wenn Ihre Organe ſchwach find und 
Eie fih alt fühlen, nehmen Sie Nuga— 
Tone — jenes wunderbare Mittel, das in 
den lesten 45 Jahren für Millionen in 
der ganzen Welt Wunder getan bat. Nu 
sa: Tone verleiht neue Gejundbeit und ers 
böht die Kraft geihmwächter Organe. 


Nuga:-Tone ift ein Mittel, das jede 
ſchwache, kränkliche Perſon gebrauchen 
ſollte. Es macht fie ſtark und gefund, 
Es wird in allen Drogerien verkauft. 
Nehmen Sie keinen Erſatz an, da nichts 
Nuga⸗-Tone erſetzen fann. 


w er. w 





Rechts- und Geſellſchaftsordnung ge— 
macht. 

Die Disqualifizierung eines gro- 
Ben Volkes zu einer Nation zweiten 
Ranges und zweiter Klaſſe wurde in 
einem Mugenblif proflamiert, in 
dem ein Bund der Nationen aus der 
Zaufe gehoben werden jollte. 


Diefe Behandlung Deutichlands 
fonnte in der Folge nicht zu einer Be 
friedigung der Welt führen. Die 
damit fiir nötig eradhtete Abrüjtung 
und Wehrlosmachung der Befiegten, 
ein in der Gejchichte europäischer Na- 
tionen unerbhörter Vorgang, war nod) 
weniger geeignet, die allgemeinen 
Sefahren und Konflikte zu vermin— 
dern, fondern führte nur in den Zu- 
ſtand jener ewigen Drohungen, For- 
derungen und Sanktionen, die als 
fortdauernde Unruhe und Lnficher- 
beit zum Grabe der gelamten Welt. 
wirtichaft zu werden drohen. Wenn 
im ®Wölferleben jede Weberlegung 
binfichtlich des Riſilos bei beitimm- 
ten Sandlungen ausfällt, wird nur 
zu leicht die Unvernunft über bie 
Vernunft fiegen. Der Bölferbund 
bat zum mindeiten bisher gerade den 
Schwachen, Nichtgerüjteten bei jol- 
dien Anläffen feine merfliche Hilfe 
zufommen zu laſſen vermodt. Ver— 
träge, die zur Befriedigung des Le— 
bens der Völker untereinander ab- 
aeichloffen werden, haben nur dann 
einen inneren Sinn, wenn fie bon ei- 
ner mirfliben und aufrichtigen 
Sleichberedhtigung aller ausgehen. 
Serade darin liegt die Haupturſache 
der jeit Jahren die Welt beherrichen- 
den Gärung. 


Dat aber die heute vorliegenden 
Rrobleme eine vernünftige und end- 
nültige Löſung erfahren, liegt im 
Intereſſe aller. Nein neuer europäi- 
ſcher Airieg wäre in der Lage, an 
Stelle der unbefriedigenden Zuftän- 
de bon heute etwas Beſſeres zu 
jeßen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— London, 9. Ian. Im Laufe 
der fommenden Woche wird im eng- 
liihen WBarlament eine Borlage 
zwecks Sterilifierung geiitig Minder- 
wertiger eingereicht werden. 


3.6. Kimmel 
Deutſcher Notar 
Befornt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerbabiere, Alteröpenfionen, Bar 
tente, Schiffskarten, Geldfendungen 
Feuer- und andere Verficherungen, Kauf 
und Verlauf von Häufern, Farmen uſw. 
80 Jahre am Plab. International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Neueſte Nachrichten 


— Bafhington, 8. Jan. Präſi— 
dent Roofevelt, der heute am Spät- 
nachmittag den Botſchafter Troja- 
nowski der Räterepublik empfing, 
bezeichnete den Beſuch als die Unter- 
lage für die Entwidlung wahrer 
freundſchaftlicher Beziehungen und 
eine engen Zujammenmwirfens zwi— 
hen den Regierungen der beiden 
Länder. 

Trojanowsfi umterbreitete feine 
Beglaubigungen in formeller Weije 
im Weißen Haus und drückte, wie 
Roojevelt, feine Genugtuung über die 
Wiederheritellung normaler und 
freundjchaftliher Beziehungen zwi- 
ihen den zwei Mächten aus, beto- 
nend, daß fie fortan zur Erhaltung 
des Weltfriedens zujammenarbeiten 
fönnen. 

„Eine tiefe Friedensliebe ijt das 
gemeinjame Erbe der Völker beider 
unferer Länder“, ſagte Roojevelt, 
„und ich jtimme mit Ihnen dahin 
voll überein, da das Zujamımenwir- 
fen unjerer großen Nationen in un- 
vermeidliher Weile von höchſter 
Wichtigkeit für die Erhaltung des 
Weltfriedens jein wird. Die erfolg- 
reihe Durchführung diejer gegenjei- 
tigen Aufgabe wird von unmittelba- 
rem und dauerndem Segen nicht nur 
für die Völker unferer Länder, jon- 
dern für alle friedensliebenden Böl- 
fer allüberall fein.” 

— New York, 6. Jan, Soeben 
haben die Gewinner des alljährlich 
ausgejegten Dr. Luther-Preiſes Paul 
€ Kojter und Walter Schilo, Studen- 
ten an der Berliner Univerjität, ih— 
ren Rundflug durd die Ver. Staa- 
ten beendet und jomit eins der inte- 
rejlanteiten Kapitel in der Gejchichte 
des Amateurfluges geichrieben. 

„Koiter und Schilo verdienen An 
erfennung für die Verwendung ihres 
Geldpreifes. Sie kauften damit ein 
amerikanisches Flugzeug, das fie mit 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart’ Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutichen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitöver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle iiberwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, aljo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wır 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Lonis, Mo, 
Name 


Wörefle ...... 








....n.n.....„„.„....s. 





den neuejten äronautiſchen Inſtru— 
menten ausrüjteten. Mit Ddiejem 
Ylugzeuge madten jie einen Rumd- 
flug durd die Ver. Staaten von 7,- 
000 Meilen und bejudten jede für 
das Flugweſen wichtige Stadt.” 

— Waſhington, 8. Jan. Allem 
Anſchein nach werden die Kriegsichul- 
den oder vielmehr die Bezahlungen 
derjelben in den nächſten Tagen auf 
der Tagesordnung des Kongrejies 
itehen. Im Senat ijt ein genauer 
Bericht iiber die Beträge, welche aus— 
ländiiche Nationen den Ber. Staaten 
ihulden und von dieſen nicht bezahlt 
werden, eingefordert worden. Wahr- 
icheinliy wird Präſident NRooievelt 
den Bericht dem Senat in flürze 
übermitteln. Wie der Bräjident die 
Sache anfangen wird, jteht noch nicht 
fett. Man munfelt, der Präſident 
vertrete die Anſicht, man ſollte ein 
weiteres Moratorium von ziweijähri- 
ger Dauer erklären und abwarten, 
bis ſich die wirtichaftlichen Verhält— 
nilfe etwas gebefjert haben. 

-— ®Baris, 8. Jan. Die Botichaft 
der Ver. Staaten verkündete heute, 
daß fie von dem franzöfiichen Auen 
amt benachrichtigt wurde, daß die 
Einfuhrgquoten der Ver. Staaten für 
das erite Vierteljahr 1934 um 300 
Brozent erhöht wurden. 

— Bufareit, 8. Jan. Die rumä— 
niihe Regierung bat ungebeuere 
Sciierigfeiten, ein neues Stabinett 
zuſammenzuſtellen. Bier Freunde 
des Königs Carol, welche Boiten in 
dem geplanten Stabinett haben joll- 
ten, wurden fallen gelafjen, nachdem 
der Miniiter des Auswärtigen Titu- 
lescu mit George Tatarescu, der Pre 
mier werden follte, Tängere Zeit fon 
feriert hatte. 

— Paris, 8. Jan. Albert Dala- 
mier, Solonialminiiter, der in den 
Bapyonne - Bankenjfandal verwickelt 
iit, hat, wie jpät heute Abend offizi 
ell berichtet wurde, rejigniert. 

Premier Ghautemps nahm das 
Rücktrittsgeſuch jofort an. 

Man alaubt, daß Dalamiers Ent- 
ihluß eine Kabinettsfrije, die mög 
liherweife zum Rücktritt der ganzen 
Regierung bätte führen fünnen, ver- 
mieden bat. 

— Benjacola, Ala., 6. Jan. Nadı- 
dem zwei Wirbelitiirme Waſſerhoſen 
im biefigen Hafen verurjacht hatten, 
brachten fie plötzlich von verichiede- 
nen Seiten über dieje Stadt herein 
und hatten jechs Verletzte und einen 
auf $50,000 geſchätzten Schaden im 
Gefolge. 

— Paris, 8.Jan. Aufregende Er— 
eigniſſe in den Ber. Staaten, die aber 
nicht8 Gutes bringen, werden bon 
Profeſſor Raymond, dem führenden 
Wahrſager von Baris, in feiner jähr- 
lihen Borausfagung propbezeit. 

Ein aroßer Bahnunfall in Obio, 
ein Erdbeben irgendwo in Amerifa 
und der Untergang eines trandatlan- 
tiihen Dampfers, unter deſſen Op- 
fern jehr wahricheinlih verichiedene 
Amerifaner jein werden, befinden fid) 
in den borausgejagten Ereignijjen. 

Profeſſor Raymond prophezeite 
ferner einen Krieg zwijchen den Ber. 
Staaten und Sapan in 1946. Fiir 
1937 fieht er einen Völkerbund vor- 
aus, der alle zivilifierten Länder ein- 
ichließlich der Ber. Staaten umfafjen 


joll. (2) 
— London, 8. Jan. Dem Daily 


Mennonitifche Bundfhan 


Serald zufolge hat Frankreich ge 
heime Unterhandlungen angefnüpft, 
um Sovietrußland zum Eintritt in 
den Bölferbund zu bavegen. Ruß— 
land joll nicht abgeneigt jein, es je- 
doc) vorziehen, zunädjt eine günjtige 
Entwidlung der Abrüjtungsfrage 
abzuwarten, 

— Buenos Aires, 7. Jan. Alle 
Bemühungen, die Streitigkeiten zwi— 
ihen Bolivien und Paraguy beizu- 
legen, wurden heute von der Sonder 
fommijlion des Völkerbundes aufge- 
geben, nachdem die techniliche Auf- 
nahme der Feindjeligfeiten zwiſchen 
den beiden Ländern lette Nacht iwie- 
der erfolgte. Truppen Paraguays 
rücten heute jtetig weſtwärts auf 
das Ehaco-Gebiet zu, nachdem PBara- 
guay ſich weigerte, den Waffenitill- 
ſtand mit Bolivien, der um Mitter- 
nacht auf heute ablief, zu verlängern, 
da eine Fortiegung Ddesjelben zu 
„großer Gefahr für Paraguay ge- 
fiihrt hätte.” 

— Nom, 7, Jan. Wie zuverläſſige 
Quellen heute erklärten, wird Stali- 
en in Kürze interejjierten Regierun— 
gen einen neuen Abrüjtungsvorjchlag 
unterbreiten, der darauf berechnet iſt, 
die Verhandlungen von dem jeßigen 
toten Punkt hinweg zu bringen und 
Deutihland ein Maß bon Genug- 
tuung zu geben, 

— Batifanjtadt. — „Dflervatore 
Romano”, Amtsblatt des Vatikans, 
jagt, die Kirche jei der Ueberzeugung, 
da die religiöſe Lage in Somjet- 
Rußland ſich nicht geändert hat, ob» 
wohl Marim Litwinow, der Somjet- 
Außenkommiſſär, dem Präſident 
Rooſevelt die Verſicherung gegeben, 
Amerikaner würden volle Freiheit 
fiir Gottesdienjt im Sowjetlande ha— 
ben. Nach Darlegung des Blattes 
bat Litwinow den Präſidenten Roo— 
jevelt nur auf die Somwjet-Berfaffung 
bingewiejen, die, wie behauptet wird, 
erklärt, dab  Glaubensverfolgung 
und Atheismus erfolgreich durdhge- 
jührt find. 

— Stopenhagnen. Der däuiſche 
Rolarforfher Dr. Knud Rasmuſſen 
iit nad) langer Krankheit, die er fich 
auf feiner legten Grönland-Erpedi- 
tion dur) den Genuß verdorbener 
Nahrungsmittel zugezogen, im Al— 
ter von 54 Jahren geitorben. Als 
er Anfang November heimfam, muß- 
te er in einer Ambulanz nad) feiner 
Wohnung überführt werden. 

Knud Rasmuſſens Vorfahren müt- 
terlicherjeit8 waren Eskimos. Die 
legte Erpedition, die er leitete, nahm 
die Meilung von 12,500 Meilen der 
Südoſtküſte von Grönland vor. Seit 
1926 war der wiljenichaftlid; bedeu- 
tende Mann lebenslänglihes Mit- 
alied der Amerikaniſchen Geographi- 
ſchen Geſellſchaft. 

— Maxim Litwinows, der Somw- 
jetkommiſſar fir auswärtige Ange 
legenheiten, Familie beſteht aus ſei— 
ner Frau und ſeinen beiden Kindern, 
dem Sohn Miſcha und der Tochter 
Tanya. Frau Litwinow iſt eine ge— 
borene Ioy Low und ſtammt aus 
England. 

— Der Handel in der Somjetnni- 
on Tiegt in den Händen der Genojjen- 
ihaften, die feit Jahren in Geld- 
ichwierigfeiten find, was ihre Beive- 
aungsfreiheit erfchwert. In der Re- 
gel find die Konſumvereine am Zan- 
de außeritande, die erforderlichen 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unvermeidlih find. Das beſte 
Mittel hierzu ijt der viel gelobte und 
bekömmliche Beerindatee. Beerinda be— 
hebt Veritopfung, Fettanfaß, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
fe, Leber, Magen und Darm von 
krankmachenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 8 Badete (balbe Nur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. PBrobepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 2 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herkimer St., Modeiter, N. 2. 











Warenvorräte anzuidhaffen; dies 
führt zu fortgeiegten Klagen jeitens 
der Bevölkerung und iſt für die Re 
gierung namentlih im Spätherbite 
unangenehm, da ein größeres Ange- 
bot von Waren die Mufbringung der 
Ernte erleichtern würde. Die „Sit 
weitija” heben hervor, dab die Pro- 
gramme der Genoſſenſchaften nicht 
nur nicht eingehalten werden, ſon— 
dern, dab im 3. Quartale des heuri- 
gen Nahres jogar ein erheblicher 
Rückgang der Erzeugung eingetreten 
it. Das Blatt erzählt von der un— 
möglichen Qualität der Waren. 


— Berlin. Am 1, Jan. 1934 
find neue Strafgejekbeitimmungen 
in Deutichland in Kraft getreten. 

Seit Adolf Hitler zur Macht Fam, 
find 50 Perſonen hingerichtet wor- 
den, Ausſchüſſe find am Werk, um 
etwa 20 oder mehr Gejegänderungen 
vorzunehmen. Sie betreffen alle mög- 
lihen Dinge von der Ehe bis zur 


Seefahrt. Gleichzeitig wird die Mi- 
Iitärgerichtöbarfeit wieder einge 
führt. 


Schwerverbrecher, die eine „öffent- 
liche Gefahr“ bilden, werden nad) 
Ablauf ihrer Strafzeit nicht freige- 
lajjen werden. Sie haben Zmwangs- 
arbeit zu verrichten, folange fie als 
Semeinihaden angelehen werden. 
„Gefährliche Sittlichfeitsverbredher” 
follen nad) der neuen Vorſchrift jteri- 
lifiert werden. 


— New York. Am 11. Jannar 
wird Mar Schmeling num endaültig 
bon drüben abreiſen. Für Schme- 
ling iſt jet ein Kampf feit abge- 
ihloffen. Er foll glei Anfang Fe— 
bruar in Chicago gegen Sing Le 
binsfy antreten. Möglich iſt aud), 
da; Schmeling Zoughran erhalten 
wird, weil Florida Meiiterichafts- 
kämpfe in irgendeiner Gewichtsklaſſe 
verbietet. 


— Nach einem Bericht der „Ini- 
ted Preß“ von Paris, find dort Ge- 
rüchte im Umlauf, daß ein geheimes 
Abkommen zwiſchen Japan und 
Deutihland im Entitehen beariffen 
it. In diefer Verbindung heißt &, 
da Japan, nad) der erfolgten Aner- 
fennung der Somjet-Regierung durd) 
die Ver. Staaten Sjolierung befürd)- 
tet, 


— Detroit. Ein Mafleverwalter 
wurde für William Ford, den Bru- 
der Henry Fords, eingejekt, als er 
im Bundesgeriht angab, er habe 
$412,900 Berbindlichkeiten und fei- 
nerlei Beitände. Er babe nicht ein- 
mal ein Automobil, erflärte er. Frü⸗ 
ber war er der Chef der William 
Ford Tractor Sales Co, 
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Magenbeſchwerden 


Beſeitigen Sie Ihre 
ſchwerden und ihre 
durch Gebrauch von 
LANDIS’ GERMANIA TABLETTEN, 


lleber 


Verdauungsbe- 
Begleiterjcheinungen 


eine echte und harmlofe Medizin 
15 Jahre erfolgreich bewährt. Von Tau— 
fenden gebraudt. Nur 4A0c für eine 
Schachtel von 35, 4 Schachteln $1.50 por- 


tofrei, Wenden Sie fih an 
3. 4. Friefen & Sons, Agents, 


Hague, Sasf., Canada, 


oder an W. NR. Landis 
134 Mary Lane, Gineinnato, O. U.S.A. 


O0000080080080000000000008000000 000004 





Mennonitifche Bundſchan 


mon haben fi völlig darüber ge 
einigt, alle Abrüjtungsvorichläge, die 
gegenwärtig nicht verwirklicht wer— 
den fönnen, fallen zu laſſen. 

— Amjterdam. Durch Fönigliches 
Dekret hob die hölländiſche Regie- 
rung den Boykott deutiher Waren 
auf, welcher fürzlich von der Stadt 
Zandam, einem Schiffsbauzentrum 
Sollands, angeordnet worden war. 
Bon Seiten der Regierung wurde er- 
flärt, es fönne einer dem Staat un- 
tergeordneten Gemeinde nicht ge 
itattet werden, eine feindliche Sal- 
tung gegen eine befreundete Nation 
einzunehnten. 


— Moskaun. Finanzkommiſſar 


Grinko unterbreitete dem 


der 30 Prozent höhere Ausgaben 
vorſieht als im Jahre 1933. Die 
Einnahmen werden mit 48,700,000,- 
000 Rubeln ($24,350,000,000 No— 
minalivert) angeführt und die Aus- 
gaben mit 47, 200,000,000 ($23,- 
600,000,000). Es wird angenom- 
men, daß die Einnahmen um 3,200,- 
000,000 Rubel  ($1,600,000,000) 
iiberjteigen werden. 

— Kobe, Japan. Die Auswan- 
derung von Japanern nadı Brafilien 
iſt im legten Sabre insgelamt auf 
22,310 geitiegen und derzeit find 
dort ungefähr 150,000 Sapaner an- 
fäffig. 

Feldmarſchall Alexander Frei— 








Eau ’ Zentralen berr von flrobatin, der letzte der 
— Nom. Mufjolini und der bri- Vollzugs-Ausſchuß den ruſſiſchen öiterreichiihen Feldmarſchälle des 
tiihe Außenminiiter Sir John Si- Haushaltsplan für das Nabe 1934, Weltkrieges, iſt im Alter von 84 Jah 
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Mie ein dummer Doaecl der — AN N 
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Gefahr zu entachen ſucht. RAR, wo. * 
— DIESEN 
j Kg £ /IfD 3 * > 
1! Sir N 7 = n 
Kluge Leute A. a N 
, HE 


beachten die 
Warnungsrenfe 
der Natur 

vor Drohender 
Gefahr: 


Derdaunnasitörungen - 


Harnbejchwerden - 


Uebelke it - 





Vlaͤhungen ⸗ 
Magenbeſchwerdene⸗ träger Stuhlgange-⸗Nervoſität 
Erjchspfung =» Kopfichmerzen ⸗ Vrechwürgen 


Schlaflsjigkeit 


einfache Erkältungen 


Biele ſchwere Leiden hatten ihren Anfana in leichten Störungen der Verdauung 


und Aus scheidung 


Prompt achandelt, kann die drohende Gefahr acwöhnlich Leicht ver- 
mieden werden durch den Gebrauch der zeiterprobten Fami⸗ 


lienmedizin 


Ffornis Alpenkraeuter 


Dieſes zuverläſſige Kräuterpräparat hat den 
fördert die 
vermehrt den Harnfluß, wodurch es der Natur hilft einen kräfti gen und geſunden Körper aufzubauen. 


es ſtärkt die Magentätigkeit, 


Sei auf die Gefahr vorbereitet, 


Zweck, den Verdauungs— 
Verdauung, verbeſſert den 


indem 


und Ausſcheidungsprozeß anzuregen; 
Appetit, 


reguliert den Stuhlgang und 


du ſtets eine Flaſche dieſer 


zuverläſſigen Medizin im Haufe haſt. 


7 

Beſonderes Forni's Alpenkräuter iſt fein ge 

Angebot wöhnlicher Sandelsartifel; nur Dr 
Lofalagenten liefern es. Eine be- 9501 


fondere Brobeflaiche, 
tend, wird portofrei für einen 
benitehenden Coupon geichidt. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
CHICAGO, 


2501 Washington Bivd. 


(Zollfrei geliefert in Kanada.) 


14 Unzen Medisin entbal- 
Dollar 





und ne a 
mir eine 
Name 


ILL. Adreſſe 





Poſtamt 


Für beigefügten Betrag von einem 
Probeflaſche Forni's 


Coupon No. C2179 


Peter Fahrney & Sons Co,, 
Washington 


Blvd., Chicago, I. 


Dollar ſchicken Sie 
Alpenkräuter, portofrei. 


N hrn ınhn 
Jahre geblieben 


17. Jannar, 





Eine neue Sendung 
Heilkräuter 


Dxse 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 


von 
Kräuter find das beite Heilmittel. 


Dentichland eingetroffen. 
Fra: 


gen Zie uns frei. 





ren in Wien gaeitorben. 


Nachdem Henry Morgenthan 
ir. ichon seit dem 17. November als 
Iteflvertretender Schatzſekretär die 
Bürde des höchſten fiskalen Amtes 


den Händen 

und Nach— 
iſidenten Rooſevelt, die 
formelle Ernennung zum permanen— 
ten Inhaber diejes Amtes entgegen 
nehmen. 

Mit der Gefahr eines Krieges 
zwiſchen Rußland und Napan, die 
immerbin beitebt, tritt die Meeren- 
aenfrage, die Frage der offenen oder 
—— Inner erneut in 


getragen, fonnte er aus 
feines intimen Freundes 
barn, des Bri 


den Brennpunkt politischen Intereſß— 
ſes. Das ww ſich ſchon vor ein 
paar Monaten, als die Türfer in 


(Senf die Rückübertragung der Meer 
engen in tiirfiichen Schuß und in tür 
fiiche Kontrolle forderte, in die Lage 
allo, wie fie vor dem Weltfriege be 
itand, In den  Friedensverträgen 
iind die Meerenaen  internationali 
und unter die 


ſiert Kontrolle einer 
internationalen Kommiſſion geitellt 
worden. Sie find heute unbefeitigt. 
Das Verhältnis Ankaras zu Mosfau 


iſt aber jo betont freundichaftlich, und 
Die Betonung dieſer Freundichaft it 
derartia zur tion der ruſſiſch— 
türfiichen Politik aeworden, dab & 
nicht Wunder men fann, wenn in 
jehr weiten Streifen an geheime Ab 
machungen zwiichen der Türkei und 
Rußland für den Fall eines Krieges 


I-/ 


gedacht wird. 

Nianara Falls, N. 9. De 
Niagara Fall führte am 2. Nanuat 
auf der amerifantichen Seite rote 
Waller. Der Wajferfall jab wie ein 
dunfelroter Santtteppich aus. Das 
aewöhnliche Grün fehlte aanz und 


gar, Man al 
ren Wa 
wurde und roter 


rubt, 


“ . N * 
ara vet 


dab; auf dem obe 
Noden aufgewühlt 
Lehm zu Tage fam. 


(Früher bätte man gejagt: Da 
deutet auf Krieg!) 
Dttawa. Gin Gemälde, am 


& * 


geblich eines der drei berühmten Ori— 
ginale in dem Bild „Der Engel 
chor”, das dem berühmten flämiſchen 
Maler Ban Dyck eichrieben wird, 
ging bei « Prande in der Ge 
maldelammlımna d hieſigen Groß— 
kaufmanns J Gleeſon zugrunde. 
Mehrere andere wertvolle Gemälde 
wurden zerſtört oder beſchädigt. Der 
Schaden wird auf $300,000 acichätt. 
Es wird uptet, Gleeſon babe für 


das Wild $150,000 bezahlt, doch 


wollte er jich darüber nicht auslaſſen. 
Er jaate, Soldaten Napoleons hät 
ten das Bild aus Pelaten mitgenom- 
bany, N. 9. 
und ın Nova Scotia aufgetaucht, mo 
er es kauft nachdem es dort 50 
ivar. 


men; jpäter jei ın Al 
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D. A. Dyd 


Uhren⸗Reparatur-Werkſtatt, 

Winkler, Man. 

ee und Neuarbeiten an Uh— 

ren aller Art, fowie an Goldſachen 

und Brillen, werden gewiſſenhaft und 

zu erniedrigten Preiſen ausgeführt. 

Bojtaufträge werden möglichſt jchnell 
zurückgeſandt 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 
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Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Yin St, werden 
für niedrige Preiſe Dimmer, mit oder ob 
ne Koſt, vermietet Der Platz iſt zwei 
Block vom C. P. R.Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 
Winnipen, Khone 03 822 Man. 





Winkler Millina Es., Ctd 


Winkler, Man. 





fucht Saatweizen zu fı Maranis 
und Neward. Man jende Probepäckchen 
zu 5 Pfd. ein. 

— Hellinnfors, Finnland. Die 
finnischen Behörden behaupteten, 
weitere Beweiſe dafür erlanat zu ba 
ben, dal die Spionenbande, welche in 
Lapuaga drei finnische Militärbeamte 
vergiftet bat, ımit Perſonen, die in 
Baris als der Spionage verdäctta 


verhaftet wurden, in Verbindung ge 
itanden hätten, weil zwei Führer der 
Bande aus Finnland, nach Anficht 
der bielinen Bolizei, entweder nad 
Franfreich oder nad) Rußland ent 


wiſcht jeien. 


Cambridge, Maſſ. Die erite 


allgemeine Zuſammenſtellung aller 
Kriege und eine Analyſe der 902 
größeren Kriege, Die ſeit 500 v. Ehr. 
gefiihrt wurden, zeiat, daß der lebte 


Weltfriea achtmal größer und ae 


fährlicher als alle anderen Kriege zu 
jammen war, 

Profeſſor B. A. Eorofin, Dozent 
der Harvard Imiversität, und Gene 
ral N. N. Solovin itellten die Ana 
lyſe zufammen. Beide kommen da 
bei zu dem Ergebnis, dab; die Tran 
me bom Frieden Aluſi ton ſein wer 
den, da es ſelbſt beim Forftſchritt der 
Binilifation nicht obne Kriege abae 
gangen iſt. Alle Hofinungen auf ein 
Ende aller Kriege in der Zukunft ba 
fieren auf nichts m al if einem 
Wunſch und dem Slauben an Wun 
der. 

Franfreich führte in der Liite mit 
den Kriegen Für dieſes Yand ſind 
185 Kriege aufgeführt. Andere Län 
der hatten: Oeſterreich 131; Holland 
23; Spanien 75; England 176; 
Deutichland 24: Italien 32 umd 
Rußland 151 Ari 

— Den Höhepnunft der Feierlich 
keiten am eriten Neujahrstag des 
Dritten Reid yildet run 
Empfänge des diplomatischen Korps 
und hoher Nenierunasbeamten durch 
eg I bon ) nden ra. 

Um Puntt X üttags betra 
ten der 86 jährig ſte Beamte des 
Reichs im Frack und höchſten Or 
densabzeichnungen, an ſeiner Seite 
der junge Rei chsfan ler Sitler, eben 
falls im Frad, mit dem Eiſernen 
Kreuz 1. Klaſſe und Reichbsaufjenmi 
nilter Freiherr Konſtantin von Neu 


rath den Empfanasiaal. 
In dem Saale bereits 
diplomatische Korps veriammelt, 


mar 


ge 


da3 
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> 
‘ Ahren 
zu beziehen durch 
672 Arlington St., 


J. KOSLOWSKY, 


Winnipeg, Man. 








Folgende Preiſe verjtehen fich portofrei: 
No. 1 „Shod proof“, mit unzerbrehlidem Glaſe .......-.......... $1.10 
No. 2 „Bodet Ben“, Starkes Werk 1.75 
Nov. 64 Gröhe 12, 7 Steine, Nickelgehäuſe 5.50 
No. 64 Größe 16, 7 Steine, Nickelgehäuſe ....... 5.75 
No. 64 Größe 12, 15 <teine, Miltelgebüutfe ..2000s000000000s002000s00u0000000000000 6. > 
No. 64 Größe 16, 15 Steine, Nidelgehäuie .............. 1.25 
No. 62 Simo Dines Modell, ſchön verziert, 15 Steine 6.25 3 
Tamen- Armbanduhren. $ 
No. 74 Nundes Werk, 15 Steine, verziertes Chromiumgehäufe mit * 
Armbandve richluß BEN EROBERN URN NENNE 25 
No. 62 Längliches Nectangularmodell, 15 Steine, Chromiumgehäuſe 
7—7 00 
Wo. 73 Kleinere Ausführung, 15 Steine, Chromiumgehäuſe mit Arm 
band; eine »ierde fiir den Arm ..................... 9,00 
Alle Uhren auf ein Jahr garantiert. Echte Schweizerubren zu den er= | 
ſtaunlichſt niedrigjten Preiſen. Er > 
Neparaturen werden billia und möglichit ſchnell ausgeführt. | 


führt von dem päpitlichen Nuntius 


Ceſare 
Diplomaten 


ra 
h) 
- 


eine 


Schlaf 


zum 
lebt wurde. 


Reichspräſident 
ſagte 
ſammelten 
Jahr 


der 
hen 


Kriege 
dafür, 
13 deutſche Volk nichts 


len, 
den 
wieder feinen alten Platz auf der Ba 


ſis 


der 
Vöolkern, 


Geſchichte 


Orſenigo. Die meiſten der 
trugen Galauniform. 

ie Bürgermeiſter wurden durch 
Reveille der Polizei aus dem 
geweckt, ein Gebrauch, der 
erſten Mal ſeit 1914 neu be 
von Hindenburg 
in ſeiner Anſprache an die ver 
Diplomaten, daß das 
als ein Wendepunkt in 
Deutſchlands anzuſe 
jet. Er als Soldat habe drei 
dDurchaemacht, ımd er biürge 
daß die deutiche Regierung ır. 
anderes wol» 
mit ibren Nachbarn in Frie 
leben. Erbält Deutichland 


19933 


als 
zu 


Gleichberechtigung unter den 
ſo wird es auch die Zuſam 


menarbeit mit den übrigen Nationen 


nicht länger 


Wychwood, 
ſervativen 


verweigern. 

London. Visconnt Churchill of 
einer der befannten Kon 
im britifchen Oberhauſe, 


itarb an einer Lungenentzündung in 


feinem 


Britiſche, 


ſche 


landet, 


der 


fallenen 


69. Lebensjahre. 

Fuchan, China, 15. 
amerifaniiche und japanı 
murden bier ae 
Staatsangebörigen 
Sander in der ge— 


m 


tebellenbaupt 


Nannar. 


Truppenteile 
um Die 
betreffenden 
chineſiſchen 


ſtadt zu ſchützen. 





— Nach verſchiedenen Meldungen 
gewinnt man den Eindrud, als ſei 
bis zum Serbit 1934 wieder mit der 
Aufnabme des Luftpoſtdienſtes in 
den Bräriehrovinzen zu rechnen. Bon 
Calgary, Alta., wird gemeldet, die 
„Imperial Airways, Limited” bon 
Srobbritannien intereffiere ſich leb— 
haft für den Luftverfehr in Canada. 
Im Zuſammenhang damit ijt jogar 
bon einem  Transcanada-Luftpoit- 
dienst die Rede. 

- Korbiany, Frankreich, 16, Jan. 
Frankreich wird von einer Kataſtro— 
phe nad) der andern heimgeſucht. Die 
fette ift der Abſturz des dreimotori- 


aen Rieſenflugzeugs „Emerande“, 
des Stolzes der franzöftihen Ver— 
Tehrsluftflotte, da3 in Flammen ab- 
ſtürzte und in der Nähe von bier er- 
plodierte. Die 10 Inſaſſen ver— 
brannten mit dem Flugzeug, unter 


ihnen der Generalgowerneur Pierre 
Pasquier von Indo⸗China, Direktor 
Emmanuel Chaumie des Zipilflug- 
weiens im Luftfahrtminiiterium jo» 


wie andere höher geitellte Perſönlich— 
feiten. 








Abreijkalender. | 


Habe noch Neufirchener und Kaſſe— 


fer Abreißkalender auf Lager. 


Preis: Neufirchner zersrsssscsesensses 60c 

U ükr— 50e 

portofrei } 
M. Kröfer 

518 William Ave. — Winnipeg. 


d 





( 





Schieben Sie es nicht auf! 


Jeder deutiche Rarmer und überhaupt jeder deutichiprechende Kanadier 

braucht unbedinat den 
Nordweſten-Kalender 

denn der Nordweſten-Kalender iſt ein Jahrbuch und enthält ſehr viel wich— 
ti Nnformation, jodaß viele unjerer Yandsleute ohne denjelben narnidht 
ausfommen fünnen. Sein Nalender enthält ſoviel Wichtiges und Belehrendes, 
ſoviele ſchöne Erzählungen und illuitrierte Artikel wie der Nordweſten-⸗Ka— 
lender 

Der Nordweiten-Sialender iſt aut acdrudt und ſchön ausaeftattet. Der 
beite Kalender im Lande, 228 Seiten jtarb und fojtet nur 35 Cents, Agenten 
erbalten auten Rabatt 

En ⏑— 60€ 


Bücher 


Nataloa frei. 


Deutfche Buchhandlung 


660 Main Street, 


Winnipeg, Man. 





{ 

Swei Ouartiere | 

4 Zimmer im 2. Stod $15.00 $ 

2 Bimmer im 1. Stod $ 8.00% 

Licht, Beheizung: und heißes Waſſer 
mit a 

3. Thießen 
710 Logan Ave., 


—  Rinnipeg. 2 





ee 


= Z 
$ 5 Acer Gartenland | 
in Lotten 58 Nord: Sildonan, gegen- 
über der Kitchener Schule; alles unter 
Kultur. $50.00 per Ader auf leichte 
Bedingungen. Eine Anzahl menno⸗3 
nitiſcher Farmer haben ſchon ange⸗] 
lauft. 

JAS. IRVINE & CO. 
403 Kensington Bldg,. Winnipeg 
Teleph. 21 050 3 











on 











Deutiche Kanzlei 


250 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 

An allen Rechtsfragen, für Sontrafte, 
Rollmadhten, Bürgerpapiere, Alteröpens 
fionen, Patente, Schiffsfarten, Feuer— 
und andere Verficherungen, Ans und Bers 
fäufe von Grund-Eigentum, wende man 


fih an: 
Hugo Garitens, 
Deffentlidher Notar. 
Gerbe 
Nind» und Pferdehäute zu Felldeden, 


weißes Sielenleder, ſchwarzes Chrome, 
Sielen= und Niemenleder zu mäßigen 


Breijen. 
D. FRIESEN 
Manitoba 


Carman, 





A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadlakfragen. 
Dffice Tel. 97 621 
325 Main Street, 


Ne. 33 679 
— Winnipeg, Man, 








Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
mende fih an 
A. Wiens, 

140 Ellen &t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Panitoba. 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Speziell: Amportierter Koppers Koks 


$12.50. Sägemafchine fteht immer zur 
Berfügung. 








Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaschinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo— 
phons find nach gründlicher Durcdharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 





Baltic Eream 


Separators 


Beſonders zufagende Preiſe. Auch eili» 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 


— * 
| Achtungl 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
mo bejtellen, erfahren Sie meine fpe- 
ziellen Preije auf diefe Artikel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
































Wennonttifdge Bundfcdyam' 


17. Januar 1934, 





Eine aroije Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaht einen 
— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 

ilen nad; Norden und Güden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gana wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Ader oder etivas mehr und die meilten Farmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 

I Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

e Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 

einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Kuttergetreide 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifChen Unfiedlung 
umbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern 425 für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige NRundfahrtpreife wende man fi an 


E. ©. Leedy, 


General Agricultural Development a Dept. 
Great Northern Railway, — t. Baul, Den. 








Magenftärter 


„Geſton“ für den Magen. 

Das berühnte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magens 
leiden jeder Art: fchlechten Aipbetit. Sodbrennen, Unbers 
daulichkeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche nad 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, melde 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des Mas 
gens oder den Nerven zujammenhängen. Verhütet aud 
Blinddarmentzündung. 

Tauſende arme leidende Finder, Rrauen und Männer 
haben „Geſton“ oder „Aſt's Magenftärter” noch genannt, 
gebraucht, befinden fi nun mohl und in guter Gefunds 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
diefe ihnen auf wunderbarer Weije neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nad den Gebrauchsanmweifungen gegeben. 

Diejes Mittel „Gefton“, wird hergeſtellt, um befon» 
derö auf den Magen und die Nerven zu wirken und das 
durch auch auf die Eingemweide, und durch diefe Einwirkung 
ſchickt es neues Leben und neue Geſundheit in den Kör— 
per. Dies geſchieht jchneller ala nad dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingemweide 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; fee 





GESTON 


(SHEPHERD AST) 


deinen Körper in Stand, viele der erniten Krankheiten, 
die jo allgemein find, auszufcheiden. 








— Breis 


— Nadidem nun die VBerhandlun- 
gen betreff3 eines neuen deutich-fran- 
zöſiſchen SHandelsvertrages als aus— 
ſichtslos abgebrochen worden find, be- 
ſteht die Gefahr, daß amitelle des 
feitherigen erjprießlichen Gitteraus- 
taufches zwiſchen den beiden Ländern 
ein Sandelsfonflift treten wird, der 
dem in’den letzten Jahren zwiſchen 
Polen und dem Reich geführten we— 
nig nachgeben dürfte. 

Soviel von bier aus beurteilt wer— 
den Tann, ift den Franzoſen die 
Schuld an dem Scheitern der Ver— 
bandlungen beizumejjen, traten fie 
doc) mit Forderungen hervor, deren 
Annahme durch die deutichen Unter- 
händler den freiwillig en Verzicht auf 
den durchaus größten Teil des feit- 


berigen deutſchen Ausfuhrüberſchuſ— 
ſes im Verkehr mit Frankreich zu be— 
deuten gehabt hätte. 

— Wien, 11. Jannar. Bundes» 
kanzler Dollfuß trat heute einen wich— 
tigen Teil ſeiner Exerutivgewalt an 
die Heimwehr ab, indem er dem Vi— 
cefanzler Emil Fey die vollſtändige 
ontrolle über die Polizei und Gen- 
darmerie übergab. Fey ijt einer der 
bervorragenditen Führer der faſchiſti— 
ſchen Heimwehr. 

— Marinus van der Lubbe, der 
wegen Inbrandſetzung des Reichs— 
tagsgebäudes in Berlin laut eigenem 
Bekenntnis zum Tode verurteilte 24- 
jährige holländiſche Steinmeg, ift in 
Leipzig durd die Guillottine Hinge- 
richtet worden. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


0.40 





Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön re 


Breis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


0.80 


Die Zahlung ſende man mit der Beftellung an das 
HRunbiäan Bublifping HSrule 





weiteren Arbeit. 


Un: Rundidan ze 2 Oouſe 
672 Urlington St., nipeg, 


Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Steht hinter Deinem Namen der Bermerk daf „bezahlt bis 19349” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Runbihau (91.85) 


8. Den Ehriftliden Jagendfreund (80.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 





Bot Office 





Staat oder Proving 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit 
—— Bank Draft“, „Money Order” 


Rame 


alber jende man Bargeld in — — Brief oder man 
Erpreß 9 
"ein. (Bon den 1.S.. aud perfd 


Bitte Probenummer frei amanidhiden. 


oney Order“ oder „Boftal 


nlide Sched3.) 
Adreſſe ift wie folgt: 











brefie. 








$1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — 


— Winnipeg, Manitoba 
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— Frankreich hat dem britifchen 
Proteit in der Einfuhrfrage Gehör 
neichenft und hat die Quota für eine 
ganze Anzahl britiiher Einfuhrarti- 
fel wieder auf das frühere Niveau 
erhöht. 

— Joſeph Beck, der Außenmini— 
ſter Polens, reiſte eilig nach Genf ab, 
wahrſcheinlich um den Vorſitz bei der 
Sitzung des Ligarates zu überneh— 
men. 

New NYoörk, 11. Jannar. Ru— 
dolph Pagenſtecher, ein Deutſchame 
rifaner und großer Geſchäftsmann, 
ſtarb geſtern abend an den Folgen 
eines Herzanfalles in feiner Woh— 
nung 39 Weit 39. Straße. Der Ver- 
ftorbene war einer der einflußreid)- 
ſten Papierfabrikanten des Oſtens. 

Toronto, 11. Jannar. Edmund 
Baird Rydman, der unlängſt zurück— 
getretene kanadiſche Finanzminiſter, 
iſt heute hier geſtorben. Er war 74 
Jahre alt. 

— San Diego, Calif. Der Flug 
bon ſechs Flugbooten der Bundes— 
marine nad Pearl Harbor, Hawaii 
don San Francisco, eine Strede von 
2150 Meilen, die Tängite Flugitrede, 
it glänzend ausgeführt worden. 

— Dttawwa, 8. Jan. Premier R. 
B Bennett, der liberale Führer W. 
2. Madenzie King und der E.E.F.- 


Sührer 3. S. Woodsworth erließen 
eine gemeinjame Erflärung, in wel- 
cher die Bevölkerung Canada auf- 
gefordert wird, darüber nadjzuden- 
fen, was Canada zum Aufbau einer 
friedlihen Welt beitragen könne. 
Bejonders empfohlen wird das Stu- 
dium eines Planes, welchen die cana- 
diſche Völferbunds-VBereinigung hun— 
derten von Organiſationen in Cana— 
da unterbreiten will, weil angeblich 
der Weltfriede noch niemals ſeit 
Kriegsſchluß ſo gefährdet war wie 
gerade in jetziger Zeit. 

— London. Das Arbeitsminifte- 
rium gab befannt, daß die Zahl der 
Beichäftigunslofen, die ſich bei den 
Arbeitsämtern regiitriert haben fid) 
in Großbritannien am 18. Dezem- 
ber auf insgefamt 2,224,079 belief. 
Diele Zahl liegt um 55,938 niedri- 
ger als am 20. November und um 
499,208 niedriger als zur gleichen 
Zeit im Nahre 1932. 

— Berlin. Freiherr Werner von 
Fritſch wurde ald Nachfolger des 
Freiherrn von SHammeritein-Equord, 
der in der vergangenen Woche zurüd- 
getreten ijt, zum Chef der Heereslei— 
tung ernannt. 

— Vertrag mit Canada über ben 
St. Lawrence Kanal vor amerif. Se 
nat. Es iſt noch nicht fiher, ob Ra- 
tifizierung erfolgen wird. 








Winnipeg Meotors 


Haupt:-Dffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Ford Coach 
Chevrolet Coach 
Overland Coad) 
: Efieg Coach 
—51* Coach 
Eſſex Coach 
Chebrolet Coupe 
Bontiac Coupe 
Chevrolet Sedan 
od 2. D. Banel 
bevrolet Coupe 
Chevrolet Coach 
Shebrolet S 
Chevrolet 








